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Steigende Wohnungsnot

ISir versteht schon !

Also sprach Mussolini in Palermo :

» Eine weitere Realität , die in Rechnung

gestellt werden muß , ist das , was man heute

gemeinhin die Achse Berlin - Rom

nennt . Man kommt nicht nach Rom , indem

man Berlin ignoriert oder gegen Berlin ist ,

und man kommt nicht nach Berlin , indem

man Rom ignoriert oder gegen Berlin ist ,

Zwischen den beiden Regierungen besteht

eine wirksame Solidarität . Ihr

versteht , wenn ich sage , daß eine wirksame

Solidarität vorhanden ist , und wenn ich

sage wirksam , so versteht ihr , was ich
damit sagen will . e

Die Wirksamkeit dieser Solidarität

wird gegen die Rechtsordnung in Europa

eingesetzt , gegen den Völkerbund , gegen
den Gedanken der kollektiven Sicherheit ,

gegen den Status quo . Ehe wirksame Soli¬

darität kann ansehnliche Zerstörungs¬

effekte verbuchen : siehe Spanien , siehe

Genf , siehe Südosteuropa , siehe den rück¬

sichtslosen U- Bootkrieg im Mittelmeer ,

der sich jetzt schon bis ins Marmarameer

ausgedehnt hat .

Wirksam sind dabei nicht die Reden

der Männer der Achse , sondern wirksam

ist die Drohung mit dem Krieg . Ehe E) e -

klamationen gegen den Bolschewismus im

Mittelmeer , über die Rolle der Achse , die das

Mittelmeer vor dem Einbruch der Barbarei

schützen müsse , sind nur ideologische Ver¬

hüllungen des brutalen Machtwillens der

Achse . Einst waren für die Italiener die

Deutschen die Barbaren , gegen deren Ein¬
bruch man das Mittelmeer schützen wollte
— wer sind heute che Barbaren ? Ehe Eng¬
länder oder die Franzosen ? Ehe Achse will
nicht » schützen « , sie will in Wahrheit

Herrschaft und Vorherrschaft .

Im Krieg der Worte und Reden führt

das faschistische Italien . In der offenen

kriegerischen und seeräubermäßigen Akti¬

vität im Mittelmeer ist es ebenso voran .

Aber die entscheidende Wirksamkeit —

das ist die deutsche Militär¬

macht . Was wäre das faschistische

Italien mit seinen weltpolitischen Aspira¬

tionen , wenn es den anderen nicht mit

Hitlers Säbel drohen könnte ? Man kann

Schätzungen darüber anstellen , daß bei

einem allgemeinen Krieg die deutsche

Militärmacht am Ende zerbrechen würde .

Aber was würde diesem Ende voraus¬

gehen ? Ehe deutsche Militärmacht ist je¬

denfalls stark genug , um eine schauerliche

Zerstörung in Europa anzurichten — und

auf dieser Ueberlegung beruht die Erpres¬

sungspolitik der Achse . Sie läßt erkennen ,
daß sie keinerlei moralische , rechtliche
oder humanitäre Hemmungen kennt . Ge¬

radezu mit Bosheit arbeitet sie an der

Zerstörung der internationalen Sitten , im

Großen wie im Kleinen ,
Der Bruch Portugals mit der Tschecho¬

slowakischen Republik wäre in be¬

friedeten Europa eine Farce , die die auf¬

geregte Miniaturdiktatur der Lächerlich¬
keit preisgeben würde . Angesichts der

Verwilderung der internationalen Sitten ,
die in Europa eingetreten ist , wirkt sie

wie eine Demonstration , wozu die Ehktatu -

ren alles fähig sind . Diktatoren haben es

jederzeit in der Hand , ihren Völkern einzu¬

reden , daß sie in ihrer Würde gekränkt
und ihrer nationalen Ehre beleidigt wor¬

den seien . Der Ehrenpunkt kann von den

betreffenden Propagandaministerien bin¬

nen zwölf Stunden fabriziert werden . Ge¬

gen die absolute und gewollte Willkür

gibt es keinen Schutz . Und was ist es

anders als demonstrierte , mit zynischer

Offenheit sich zu erkennen gebende Will¬

kür , was heute die Politik der Achse aus¬

macht ?

Willkür und Zerstörung durch die

wirksame Solidarität der Achse — aber
was noch ? Welchen konkreten Zielen
soll diese Politik der Erpressung mit der

Kriegsdrohung dienen ? Niemand ward an -

Die „ Deutsche Akademie " - «

eine Gestapo - Filiale !
Spi�elentlarvung in Schweden

Die schwedischen Behörden sind auf die

Spur einer Gestapo - Spitzelzentrale gekom¬

men , die seit längerer Zeit im Norden eine

weitverzweigte und vielseitige Wirksamkeit

entfaltet und dabei ähnliche Methoden zur

Anwendung gebracht hat , wie die jüngst

aus England ausgewiesenen deutschen » Jour¬

nalisten «. In Schweden zogen die Agenten

des Hitlerreiches es jedoch meist vor , sich

nicht als Zeltungskorrespondenten , sondern

als » Sprachlehrer « zu tarnen . Zu den

Hauptaufgaben der Spitzel gehörte auch hier

die » liebe rwaehung « der Emigranten sowie

solcher Auslandsdeutscher , die in den Ver¬

dacht oppositioneller Gesinnung geraten sind .

Besonders interessant ist , daß im Hinter¬

grund der Machenschaften die sogenannte
» D putsche Akademie « in München

steht . Dieses »Kiilturinstltut « hat Repräsen¬
tanten in zahlreichen schwedischen Städten

( Stockholm , Göteborg , Sundsvali , Gävle , Mal -

mö u. a. ) . In die Tätigkeit des Göteborger
Vertreters hat die Polizei nun gründlich Ein¬

blick genommen und es ist dabei zutage ge¬
kommen , daß die deutsche Akademie im

Grunde nichts weiter ist , als eine . . . Ge -

stapo - FUiale .

Wie das schwedische f tjAfc
» Social - Demokraten « in " uff ö. n r -

regenden Veröffentlichungen am 17 . und 18 .

August mitteilt , hatte der in Göteborg ent¬
larvte Spitzel sich dort als » Spraehenlehrer «
einen großen Schülerkreis geschaffen , was

hauptsächlich auf die ganz lächerlich niedri¬

gen Honorarforderungen zurückzuführen war ,
die er stellte . Er konnte sich das leisten , da

er seine eigentliche Bezahlung aus München

erhielt und im Monat über zirka 1000

schw . Kronen verfügte . Es ist die¬

sem Spitzel gelungen , als Veranstalter von

Sprachkursen in Kreise der Arbeiterbewegung

einzudringen . Seine Anweisungen erhielt er

von einem bei der schwedischen Scbulbehör -

de angestellten Deutschen , einem D r . H.

K a p p n e r . Zweimal im Monat hatte der

Spitzel nach München Rapport zu erstatten .

Seine Tätigkeit muß die Zentrale im Reich

vollauf zufriedengestellt haben , denn dort sah

man sich veranlaßt , ihm Komplimente zu

machen und seine Bezüge zu erhöben . Gleich¬

zeitig erging an ihn die Aufforderung , evtl ,

eintretende Schwierigkeiten ( z. B. uner¬

wünschte Aufmerksamkeit der Behörden )

umgehend der » Deutschen Akademie « mitzu¬

teilen . » Wir haben die Möglichkeit , Sie zu

stützen . . . « schrieb man ihm .

Nunmehr ist diesen Leuten das Handwerk

gelegt worden und die Polizei ist damit be¬

schäftigt , den Fäden nachzugehen , die von

ihnen in ein sicherlich weitverzweigtes über

das ganze Land sich hinziehendes Spitzel - und

Agentennetz hineinführen . Hierbei ist auch

die nicht allzu überraschende Tatsache

" . " f - vedeokt worden , daß die — von Göbbels

finanzierte — schwedische Nazipartei ( Lind -
h olm - Bewegung ) ebenfalls Im Auftrage des

Dritten Reiches allerhand Spitzel - und Ueber -

waehungsdienste für die Gestapo leistet . So

stellte sich z. B. heraus , daß eine Ortsgruppe

dieser Sekte einen regelrechten Vertrage mit

der Gestapo hat , der sie verpflichtet , sowohl

deutsche politische Flüchtlinge wie auch die

jüdische Wirtschaftsemigration ständig zu

» tiberwachen « und über alle irgendwie be¬

merkenswerten Vorgänge Berichte nach

Deutschland zu senden .

Das braune Ne� in Belgien
Der » Peuple « in Brüssel berichtet über

die Aktivität der Hitlerjugend in Belgien .
Alle Kinder deutscher Eltern in Belgien wer¬

den gezwungen , in die Hitlerjugend einzutre¬

ten . Es handelt sich um eine regelrechte vor¬

militärische Organisation . Sie ist nach

» Standorten « gegliedert . Die Standorte sind :

Brüssel , Antwerpen , Ostende , Gent und St .

Nicolas . Die » Standorte « sind vereinigt in

der » Landesgruppe « . Der Sitz des Landes¬

gruppenleiters ist Brüssel .

Die Hitlerjugend in Brüssel hat etwa 60

Mitglieder . Einmal wöchentlich finden für

sie Schulungskurse in der deutschen Schule

in Schaerbeck statt . Daneben werden Marsch -

und Geländeübungen veranstaltet . Einmal im

Jahre werden alle » Standorte « zu einem ge¬
raeinsamen Manöver zusammengefaßt . Das

letzte dieser Manöver hat im Juni in der

Höhe von St . Nicolas unter dem Oberbefehl

des Stabes der » Landesgruppe Belgien « stalt¬

gefunden .

Der » Peuple « schreibt dazu ;

» So werden diese jungen Leute , die zu

» künftigen Soldaten des neuen Deutschland «

dressiert werden , abgerichtet , die Topogra¬

phie , die Wege , das Gelände usw . in unserem

Lande kennen zu lernen . «

nehmen , daß die deutsche EMktatur nur
dafür arbeitet , den Italienern Abessiniea

und die Balearen , und den Japanern
Nordchina zu verschaffen ! Denn die deut¬

sche Diktatur weiß recht gut , daß nur die

Existenz ihrer Militärmacht die Raub¬

kriege ihrer Bundesgenossen ermöglicht .
Es erhebt sich also die Frage : Was be¬

zweckt sie , und wann wird s i e in Aktion

treten ? Diese Frage wird heute künstlich

verdrängt , aber schließlich werden sich
alle in Europa fragen müssen : Wer soll

nun eigentlich nach der Ansicht der deut¬

schen Diktatur die Zeche bezahlen ?

E>as Dritte Reich liegt heute wieder auf
der Lauer wie zu Beginn des abessinischen

Krieges . Als es damals zur Aktion über¬

ging , haben die Franzosen und der Völker¬

bund die Zeche bezahlt . Was wird es dies¬

mal kosten , und wer wird zahlen ? » Und

wenn ich sage w i r k s a m, « — so sagt
Mussolini — » so versteht ihr , was ich

damit sagen will . « So sprechen die Dikta¬

toren , wenn sie bei ihrem Mitverschwore¬

nen alle Gewaltinstinkte und alle aus¬

schweifenden Machtziele anrufen . Nun ,

wenn der deutsche Diktator seine Mitver¬

schworenen so anreden würde , so würde

vor ihnen ein ganzer Komplex ungeheuer¬

licher Ziele auftauchen , der durch eine

systematische Propaganda erzeugt wor¬

den ist . Dieses » ihr versteht schon ! « ent¬

hält eine Drohung gegen alles , was nicht

zur Achse und ihren Vasallen gehört .
Darf man dagegen blind sein ? Darf man

glauben , daß Schanghai so weit entfernt

ist , und daß Europa nicht China ist ?

Wer will glauben , daß Europa eine

Pause hat , weil der Krieg sich nach dem

Fernen Osten verzogen hat ? Ehe Ereig¬
nisse der letzten Monate zeigen das kon¬

sequente Vorwärtsschreiten einer plan -

mässigen Aggression — und immer stär¬

ker drängt sich der Eindruck auf , daß der

Hauptakt herannaht .

Exterritoriale Spionage
Ehe Ausdehnung des braunen Agenten -

und Spitzelnetzes außerhalb der deutschen

Grenzen ist in der letzten Zeit von ver¬

schiedenen Seiten her beleuchtet worden .

Aus England , Brasilien , Schweden , Frank¬

reich und Belgien sind Zwischenfälle und

Affären mit braunen Spionen , Terroristen

uud Agitatoren berichtet worden . In Eng¬
land ist den Leuten des Herrn Bohle kräf¬

tig auf die Finger geklopft worden .

Das Außenamt der NSDAP hat nun

einen genialen Plan gefaßt , der so unan¬

genehme Betriebsunfälle verhindern soll .

Die E/eiter der Landesorganisationen der

NSDAP im Ausland sollen in Zukunft

einen den diplomatischen Ver¬

tretungen ähnlichen Charak¬

ter erhalten . Worauf es dem Chef dieser

Spitzel - und Terrorzentrale , dem Gauleiter

Bohle , dabei ankommt , ist , seinen obersten

Agenten die Exterritorialität zu
verschaffen .

Welche Rolle diese Agenten im Punkte

Wirtschaftsspionage spielen , ist hinläng¬
lich bekannt , welche Empörung sich in den

demokratischen Ländern gegen diese brau¬

ne Zellenbildung allmählich ansammelt ,

nicht minder . Ist der Gedanke nicht ver¬

flucht gescheit , die innere Opposition in

den demokratischen Ländern einfach matt

zu setzen durch den Hinweis , daß exterri¬

toriale Rechte nicht verletzt werden dür¬

fen ?

Und welche Gelegenheit , aus der Aus¬

weisung eines Oberspions oder Oberter¬

roristen eine nationale Ehrenfrage , eine

Verletzung der diplomatischen Prärogati¬
ven zu machen !

Das Prinzip dieser Arbeit des Dritten

Reiches heißt : Alles ist erlaubt . Und da

ihnen in der Tat alles erlaubt zu sein

scheint , sollen ihnen die Demokratien die¬

ses Prinzip auch noch legalisieren .

Die Leistung von Weimar

Ein englisches Urteil .

Zu den vielen unvergänglichen Werten , die

der braune Umsturz von 1933 unter seinem

Schutt begraben hat , gehört auch die Wahr¬

heit über die deutsche Republik . Jeder Ver¬

such , sie wieder zur Geltung zu bringen ,
stößt auf fast unüberwindliche Widerstände .

Denn so sehr die beiden größten Propaganda¬

apparate der Welt , die von Berlin und

Moskau , auch sonst gegeneinander arbei¬

ten , in dem Bestreben , die vierzehn

Jahre der Republik als » Jahre der

Schmach « hinzustellen , einigt sie ein gemein¬
sames Interesse . Gut gemeinte , wenn auch

politisch schlecht gezielte » Selbstkritik « hat

noch zum Ueberfluß dazu beigetragen , das

Bild der jüngsten deutschen Vergangenheit
zu verzerren und zu entstellen ,

Um so lebhafter muß es begrüßt werden ,

wenn der Sekretär der schottischen Arbeiter¬

partei , Arthur Woodburn , im Glasgower
» Forward « der anti - sozialdemokratischen Ge¬

schichtslegende entgegentritt .

Diejenigen , sagt Woodburn , die der So¬

zialdemokratie vorwerfen , daß sie keine pro¬
letarische Revolution durchgeführt hat , ver¬

gessen , daß die Revolution von 1918 nicht

dem Sozialismus , sondern dem Frieden galt .
» Wie immer das Urteil der Geschichte über

jene Periode sozialdemokratischer Regierung

lauten mag , niemand kann bezweifeln , daß

jeder Versuch einer proletarischen Revolu¬

tion unter den gegebenen Umständen zu

einer zweiten Tragödie gleich jener der Pa¬

riser �Commune hätte führen müssen . «

Woodburn fährt dann fort :

» Aber diese sozialdemokratische Repu¬
blik hat auch viel geleistet :
1. Sie führte den Achtstundentag ein .
2. Sie schuf die Betriebsräte und führte

damit auf dem Gebiete der Betriebskon -
trole durch die Arbeiter ein wertvolles
Experiment durch .

3. Sie gab den Frauen politische Rechte .
4. Sie schuf sozialpolitische Einrichtungen ,

die für die ganze Welt vorbüdlich wur -



den , Krippen , Kinderg - firten , StTÖ - Stä¬
ben , Schulspieisungen , Ferienheime , Ju¬
gendheime , Sportplätze . Das ganze Ge¬
sundheitswesen wurde revolutioniert .
Wir selber wissen gar nicht , in welchem

Maße unsere eigene Entwicklung durch
diese Pionierarbeit der deutschen Republik
beeinflußt worden ist . «

Ehe Schuld an dem Verlust aller Errun¬

genschaften findet Woodbum in dem Verhal¬

ten der Kommunisten , die die Einheit der Ar¬

beiterklasse zerbrachen .

Aus großer Zeit
Barbaren ! Der große deutsche Bild¬

hauer Ernst Barlach hatte seinerzeit für eine

Lübecker Kirche eine Reihe von Plastiken

geschaffen . Nunmehr sind diese Bildwerke

von dort entfernt und — wie der » Völkische

Beobachter « das so schön ausdrückt — » zur

entarteten Kunst eingezogen « worden . Etwa

zur gleichen Zeit wurden die neuen Ufa -

Filme » Sherlock Holmes « und » Mein Sohn —

der Herr Minister « amtlich mit dem Prädi¬

kat » künstlerisch wertvoll « ausgezeichnet .
•

Ein Brief aus Berlin . In der

» Schwedischen Damenzeitung « ( » Svensk

Damtidning « ) , einem » gutbürgerlichen « Fa

milienblatt , dem selbst Göbbels nicht » mar¬

xistische Greuelhetze « wird nachsagen kön¬

nen , ist ein » Brief aus Berlin « abgedruckt .
Verfasserin : eine Schwedin , die dem Hitler

Regime durchaus nicht allzu unfreundlich

gegenü be rsteht , sondern an dem braunen

Rummel mancherlei » Monumentales « ent¬

deckt und bewundert . Um so mehr lohnt es

sich , gewisse Beobachtungen zu zitieren , die

sie in der Reichshauptstadt gemacht hat

Man höre :

» Trotz der gewaltigen Propaganda für

» Kraft durch Freude « ist Berlin keine froh¬

sinnige Stadt . Ich bin mit der Untergrund¬
bahn kreuz und quer gefahren und habe mir

die Gesichter der Menschen angeschaut . Die

meisten haben einen verbissenen Zug um den

Mund . Beinahe niemals sieht man einen

Menschen lächeln . . . «

» Ich will ein kleines Erlebnis erzählen :

Als ich heute morgen meinen Kaffee ge¬
trunken hatte und bezahlen wollte , reichte

mir der Ober ein kleine « Zuckerpaket mit

zwei Stücken , die übriggeblieben waren .

Was sollte ich mit zwei Stücken Zucker

machen ? Ich schob sie zu ihm zurück . Da

verbeugte er sich , stopfte sie in die Tasche

und sagte : » Danke schön ! « Wer würde sieh

in Schweden für zwei Stücke Zucker bedan¬

ken « . . . Ich glaube , daß der Nationalsozia¬

lismus in Deutschland eines der größten
Rätsel der Weltgeschichte ist und bleiben

wird . Daß es sich um etwas Monumentales

handelt , kann nicht bezweifelt werden , aber

ein Schwede steht wie ein lebendiges Frage¬
zeichen vor alledem und er spürt eine drän¬

gende Sehnsucht heimwärts nach seinem

herrlichen Vaterland . . . «
Kurzum : da wandte sich der Gast mit

Grausen . . . weil er nämlich statt des » lachen¬

den von tatfrohem Optimismus beschwingten

Volkes « , zu dem Hitler die Deutschen angeb¬
lich wieder gemacht hat , nur eine einzige
große graue Misere zu sehen bekam .

•

Deutsche Richter ! Eine kleine
Tabakhandels - Firma in Hamburg hatte bis
vor wenigen Tagen einen » nichtarischen «
Mitbesitzer . Als dieser unerhörte Skandal
den Nazis ruchbar wurde , verlangte der
Kreisleiter das sofortige Ausscheiden des

» Minderrasaigen « aus der Firma und drohte
im Falle der Nichtbefolgung mit dem sofor¬

tigen Entzug der Handelserlaubnis . Der
» arische « Teilhaber setzte darauf seinen jüdi¬
schen oder halbjüdischen Kompagnon einfach

an die Luft , ohne ihm auch nur einen Pfen¬

nig seines Firmenantedls auszuzahlen .

Die Sache kam vor das Hanseatische

Oberlandesgericht , das — — natürlich nicht

das allermlndeste an dem Verhalten des bie¬

deren Volksgenossen auszusetzen hatte , son¬
dern ( laut » Berliner Tageblatt « vom 14 . 8. )
ihn

» für berechtigt erklärte , unter sofortiger

Auflösung der Gesellschaft das Unterneh¬

men mit Aktiven und Passiven zu über¬

nehmen , weil . . .

Nein , nicht etwa , weil irgend ein Nazigesetz

solchen Raub sanktioniere , sondern — ganz

ohne alles jüdisch - juristische Federlesen —

weil dem » Arier «

. . . nicht zuzumuten sei , sich mit

dem Willen des Kreisleiters in

Widerspruch zu setzen . «

Punktum . Vergebens berief sich der » Nicht -

arier « auf das bekannte Schreiben des

Reichswlrtachaftsmimsters , wonach Einzel¬

aktionen gegen die Betätigung von Juden

auf wirtschaftlichem Gebiet zu unterbleiben

haben . Dem Gericht imponierte dieser Hin¬

weis nicht im mindesten . Gesetze , Verord¬

nungen , Erlasse — all das steht ja schließ -

Hitler erzeug FOrsorjezfijlinje in Hassen
Der Grad der deutsdien Kinderverwahrlosung

Folgende amtliche preußische Statistik über

die erfolgten Gerichtsein Weisungen verwahr¬

loster oder gefährdeter Jugendlicher in Für¬

sorgeerziehung macht jetzt die Runde — zwar
nicht durch die eigentliche Nazipresse , die sich

wohl hüten möchte , dieses Dokument ihrer

eigenen moralischen Schande der Oeffentlich -

keit zu übergeben , aber durch die ob das

Phänomens offensichtlich arg bedrückte und

kleinlaute , meist nur in Amtsstuben gelesene

Fachpresse ( in diesem Falle das halbamtli¬

chen » Nachrichtendienstes des Deutschen

Vereins für öffentliche und private Fürsor¬

ge « , der seit drei Jahren unter einer Hitler -

Rospektsperson , dem » Rei chahauptam tsletter «

Althaus steht ) :

Zahl der Einweisungen :

4921

6113

7500

9055

in der Jahren :

1932

1933

1934

1935

Das Ungeheuerliche verraten diese amtlichen

Ziffern , daß nach ihnen der Grad deut¬

scher Jugendverwahrlosung , soweit er

Uberhaupt erfaßbar ist oder ihn das Regime
erfassen wiil ( was in allen Fällen , wo die

Verwahrlosung aus dem besonderen aittlich -

» erzieherisohen « Komplex des Parteibetriebes

erwächst , natürlich unter keinen Umständen

im Frage kommt ! ) um so ziemlich hun¬

dert Prozent seit der » liberali -

stisch - marxistiscfaen Aera ge¬
wachsen ist ! Die Erscheinung selbst hat

auch in solchen Beobechterkreisen des Aus¬

landes , die mit durchaus wohlwollenden Ab¬

sichten der Hitlered gegenüber nach Deutscü -

land fuhren und sich nur einigermaßen ge¬
wissenhaft dort orientierten , geradezu Grauen

erregt . Der beste Beweis ist das Gutach¬

ten , das in diesen Wochen erst von einer An¬

zahl angesehener amerikanischer Geistlicher

nach einem solchen , unter keinem irgendwie

gearteten politischen » Vorurteil « erfolgtem
Besuch Deutschlands drüben niedergelegt
wurden . Nach der Baseler » Nationalzeitung « ,
die darüber leitartikelnd berichtete , spricht

dieses Schriftstück wörtlich von » Promiskni -

tät « , also der Primitivform der des Verhält -

niases der Geschlechter untereinander — bei

gewissen wilden Stämmen in der Sücteee noch

zu finden — , die in der »• Staatsrjugend « in

Deutschland gang und gäbe sei . Wobei sich

vierzehn - oder fünfzehnjährige Väter unehe¬

licher Kinder einfach gegenüber den Vorhal¬

tungen der Eltern auf ihre Autorität als

Hitlerjugend - Führer , auf den ausdrücklichen

» Willen des Führers « nach gesunder Volks -

vermehmng , auf die Rassenreden Fricks ,

Leys und anderer regierander Geister berie¬

fen . Und doch sind das alles Fälle , die unter

gar keinen Umständen einem deutschen

Jugendgericht Anlaß zum Einschreiten we¬

gen »sittlicher Gefährdung « geben dürfen .

Wann nun trotzdem die Gerichte die Zahl der

Einweisungen in die Zwangserziehung aufs

doppelte steigern mußten , ohne daß sie es

wagen konnten , auch nur im entferntosten an

den eigentlichen Entstehungsherd der Moral¬

pest rühren zu dürfen , so rundet sich hier ,

durch dürre Zahlen , ein Bild grauenhafter
Verderbnis !

Sind etwa die sozialen Verhältnisse im

Dritten Reich so viel schlechter geworden ,

als daß es dieser so auffällig größeren Härte

der Jugendgerichte bedurfte ? Aber gerade die

Hitlerei rühmt sich ja , dem Massenelend

durch ihre » Volksgemeinschaft « gesteuert
und nicht zuletzt durch » Arbeitsbeschaffung «

die allgemeine Kriminalität in Deutach land

zurückgedrängt zu haben . Wäre das richtig ,

müßten dann nicht vor allem weit mehr Ju¬

gendliche ungefährdet Im Elternhaus verblei¬

ben können , statt in die Fürsorgeerziehungs -

kaserne zu wandern , als das früher der Fall

war ?

Man muß die faulen Ausreden und ver¬

krampften Erklärungsversuche für die sta¬

tistisch hier registrierte Unterbilanz der

Hitlered in der gleichen halbamtlichen In¬

formationsquelle . der wir che Statistik selbst

entnehmen , nachlesen , weil sie den Grad der

Nervosität der um che wahren Dinge Wissen¬

den drüben sehr exakt aufzeichnet . Gleich

zweimal im selben Atemzug und Satz versi -

ciert der halbamtliche Kommentator , an¬
scheinend der Herr » Rcdchshauptamtslelter «
selbst , daß trotz der Ziffern es » falsch sein

würde , auf eine stärkere Verwahrlosung der

Jugend zu schließen « : denn :

» Eiurch eingehende Betreuung der NSV
können häufig Mißstände , die bisher ver¬
borgen waren , aufgedeckt werden . Auch
dem HJ - Fuhrer und der BdM - Führerin
wird des öfteren die beginnende Verwahr¬
losung eines ihrer Jungen oder Mädeln auf¬
fallen : auch werden sie häufig merken , oh
sich die Jugendlichen in einer sie gefähr¬
denden Umgebung befinden . Durch diese
vermehrte Möglichkeit einer Erfassung der
Jugendlichen muß zwangsläufig eine Ver¬
mehrung von F. E. - Fällen eintreten . «

Diesem braunen Beechwichtigungsapostei
sollte man wirklich da « allein durch diese

Bravour - Leistung sauer verdiente Goldene

Ehrenzeichen der Partei überreichen ! Denn

meist ist nach Ansicht unbeteiligter aber

durchaus unterrichteter Deutscher der Hitler¬

jugend - Führer oder die Bund - deutscher Mä¬

del - Führerin selbst , denen hier Verantwort¬

lichkeiten auf sozialdemokratischem Gebie¬

te zugeschoben werden , mitten in der eigenen

Verwahrlosung begriffen ; in jedem Falle liegt
ihre absolute Unreife zur Beurteilung eines

analogen Falles vor , wie sie ihrem eigenen
sehr jugendBchen Lebensalter entspricht . Was

aber die » NS - Volkswohlfahrt « , welche die

früheren großen freien und christlichen cha -

ritativen Verbände durch ihre eigene Zwangs¬

organisation mit oft sehr fragwürdigen

Funktionärpersonlichkedten verdrängt hat ,

besser machen soll als etwa die frühere katho¬

lische » Charitas « oder die sozialistische » Ar¬

beiterwohlfahrt « , deren Helfer auf ein Men -

schonalter von Erfahrung in der Fürsorgetä¬

tigkeit zurückblicken konnten — der bloße

Gedanke daran ist schon absurd . Die braunen

» Reiniger Deutschlands « müssen es sich also

schon gefallen lassen , daß die verräterische

Statistik an ihnen und ihrem System für

immer als besondere « Schandbrett hängen

bleiban wird ! F . E. Roth .

lieh nur auf dem geduldigen Papier . Der

Herr Kreisleiter jedoch — das ist ein höchst

realer und gar nicht geduldiger Machtfaktor

und niemandem ist zuzumuten , » sich mit dem

Willen des Kreisleiters in Widerspruch zu

setzen . . . «

Niemandem ! Auch einem feierlich aufs

Gesetz vereidigten , einem garantiert » unab¬

hängigen « deutschen Richter nicht !

♦

» Statistik « . Wie das zustandekommt ,

was in Deutschland immer noch den Namen

» Statistik « führt , läßt sich wieder einmal an

einem hübschen Beispiel belegen . Dieser

Tage meldete eine höchst amtliche Verlaut¬

barung , daß es im Dritten Reich nunmehr

nur noch 565 . 000 Arbeitslose gäbe . Am aus¬

gerechnet gleichen Tage ging eine von der

» Reichspost « veröffentlichte Notiz durch die

braune Presse , wonach gegenwärtig 800 . 000

Radiohörer in Deutschland von der Zahlung
der Rundfunkgebühren befreit sind . Diese

Vergünstigung wird gemäß den Beatimmun¬

gen bekanntlich nur langfristig Erwerbslosen

zuteil , jedoch nur dann , wenn kein unter¬

haltpflichtiger Angehöriger des Antragstel¬
lers in Arbeit steht . Wenn wir großzügig
sind und auf jeden dieser langfristig arbeits¬
losen Funkhörer nur zwei erwachsene Fami¬

lienangehörige rechnen , die sein Radiogerät
mitbenutzen und logischerweise ebenfalls er¬
werbelos sein müssen ( dann ergibt sich eine
Zahl von 2,4 Millionen arbeitsloser Radio¬
hörer , Daß die Mehrzahl der Arbeitslosen

überhaupt kein Radiogerät besitzt , werden
wohl selbst die braunen Statistiker nicht be¬
streiten können . Trotzdem setzen sie die
Gesamtzahl der Erwerbslosen diktatorisch auf
565 . 000 fest und wehe dem , der es wagen
wollte , diese Herren unter Berufung auf
Adam Riese der » Göbbelei « zu bezichtigen .
Ihm würde man stracks im Konzentrations¬
lager das » arteigene « braune Einmal eins bei¬

bringen . . . K. K.

Prophetie und Wirklichkeit
Vor zwei Jahren , im Sommer 1935 , gab die

Berliner Börsenzeitung ein Sonderheft 3 her¬
aus , das dem » Reichsnährstand des deutschen
\ olkes und seinem Aufbauwerk gewidmet «
war . Zu diesem Sonderheft schrieb der Reichs -

ernährungsmlnister und Bauernführer Darre
ein Geleitwort . Darin Meß es :

» Die Voraussetzungen für die Erzeu¬
gungsschlacht hat die nationalsozialistische
Agrarpolitik In erster Linie dadurch ge¬
schaffen , daß man den Nährstand aus der
privatkapitalistischen Marktregelung aus¬

gliederte . Auch das Erbhofgesetz und die
"

Marfitregelungsverordnungen mit den Fest¬

preisen werden den Nährstand in den kom¬

menden Jahren in den Stand versetzen ,
eine vollständige Sicherung un¬
serer Ernährungsbasis herbei¬
zuführen . Dieses Ziel muß im
Jahre 1935 erreicht werden . «

Bekannt l ' ich ist dieses Ziel weder

im Jahre 193 5, noch 1936 oder

1937 erreicht worden ! Im Gegen¬

teil : obwohl das Brot aus vermanschtem Ge¬

treide hergestellt wird , mußte die Weizenein¬

fuhr von 100 . 000 Tonnen im Ernte jähr 1935/36

auf etwa 800 . 000 Tonnen im folgenden Ernte¬

jahr erhöht werden . Die Roggeneinfuhr mußte

in der gleichen Zeit von 94 . 000 auf annähernd

150 . 000 Tonnen gesteigert werden . Obwohl

der Fettverbrauch stark eingeschränkt wer¬

den mußte — von 1932 bis 1936 um 13 Pro¬

zent — mußte doch Fett in beträchtlicher

Menge zur Einfuhr kommen . Auch in der

Fleisch - , Eier - und Butterversorgung ist der

» Nährstand nicht in den Stand versetzt wor¬

den , eine vollständige Sicherung unserer Er¬

nährungsbasis herbeizuführen . «

Das System Darrt und seine » Erzeugungs¬
schlachten « sind also kläglich zusammenge¬

brochen , was aber im Dritten Reich nicht

verhindert , daß Darrt trotz seiner erwiese¬

nen Unfähigkeit als Reichsernährungsminister
und Reichsbauemführer weiter amtiert !

teln weniger verbrauahen

als In jenem Jahre , da die Regierung des

Sozialdemokraten Hermann Müller dem Deut¬

schen Reiche vorstand .

Aus diesem gesunkenen Lebensmittelver¬

brauch spricht die Tatsache , daß die breiten

Volksschichten heute ein viel niedrigeres Ein¬

kommen haben als damals und daß Görings

Parole » Kanonen statt Butter « wohl für ihn ,

aber nicht für das deutsche Volk durchaus

nicht nur auf dem Papier steht , sondern rück¬

sichtslos durchgeführt wird .

Die gekürzte Lebensmittel

ration
Nach einer in den Vierteljahraheften zur

Statistik des Deutschen Reiches wiedergege¬

benen Aufstellung ( 46 . Jahrg . , I . Heft ) be¬

trug der Verbrauch an Nahrungs - und Ge -

nußmitteln Je Vollperson im Jahresdurch¬

schnitt :

1929 1936

Weizenmehl . . . 62,2 kg 59 . 3 kg
Speisekartoffeln . 201,0 kg 198 . 0 kg
Rindfleisch . . . 18,0 kg 13,8 kg
Kalbfleisch . . . 3,7 kg 3. 4 kg
Schweinefett . . 9. 6 9,4 kg
Margarine . . . 8,1 kg 7,3 kg
Kunstspeisefett 0,3 kg 0,2 kg
Unverm . Speisefette 1,3 kg o,9 kg
Speiseöle . . . . 2,3 kg 2,0 kg
Trinkmilch . • • 1S * . 0 1 121,0 1
Eher ( Stück ) . . . 160 132
Zucker . . . . 27,3 kg 26,0 kg
Kaffee . . . . 2,2 kg 2. 1 kg
Tee . . . . .105 gr 77 gr
EWeser amtlichen Statistik ist also zu ent¬

nehmen , daß im vierten Jahre der national¬

sozialistischen Diktatur das deutsche Volk In

allen wichtigen Nahrungs - und Genußmit -

Der Aufstieg
Die Umsätze des deutschen Einzelhandel «

an Nahrungs - und Genußmitteln betrugen

1930 14,6 Milliarden RM , im Jahre 1936 nur

12,3 Milliarden . In der gleichen Zeit gingen

die Ehnzelhandelsumsätze an Textilien und

Bekleidung von 8,8 auf 7,6 Milliarden , die an

Hausrat und Wohnbedarf von 4. 1 auf 3,6 und

die in Kultur - und Luxus bedarf von 4,4 auf

3,1 Milliarden RM zurück .

♦

Das Reichsamt für Statistik bemerkt zu

der Aufnahme des Schweinebestande « am 3.

Juni 1937 : »■ - • Die Nachzucht von Schweinen

ist eingeschränkt worden . An Ferkeln ( acht

Wochen alt ) sind insgesamt 282 . 000 Tiere 5,2

Prozent weniger gezählt worden als Anfang
Juni 1936 . Die Verminderung der Nach¬

zucht zeigt sich auch in dem Rückgang an
Zuchttieren . An Zuchtsauen ergibt sich ein
Minderbestand von 222 . 000 Tieren = 10,1
Prozent , darunter an Jungsauen allein von
186 . 000 Tieren = 28,5 Prozent . . . Bei Beur¬

teilung <jer Lage am Schweinemarkt ergibt
sich , daß die Bestände an Schlach tsch weinen

und Läufern ausreichen , um den Schweine¬

fleisch bedarf im taufenden Jahre zu decken .

Da sich aber trotz der im März 1937 ergan¬

genen Warnung vor weiterer Einschränkung
der Nachzucht der Rückgang der trächtigen
Sauen fortgesetzt hat , können Im näch¬

sten Jahre V erknappungs -

erschelnungen bei der Versorgung mit

Schweinefleisch entstehen . . . « .

Schöne Aussichten das !

*

Im oberschlesischen Kohlengebiet ist die

a r b ei t s t äg 1 Ich e Kohlenförde¬

rung vom Mai auf Juni von 81 . 900 auf

66 . 100 Tonnen zurückgegangen , das

ist um 19 Prozent ! Eine Verminderung der

Belegschaft ist nicht erfolgt .



Der Düsseldorfer Korruptionssumpf
Erlausdites und Erlebtes In der Stadtverwaltung — Der Fall Esch

Bis rum Frühjahr 1303 saßen jahrelang

auf dem Finanzamt Nord in der Roßatraße

der Begierungsmt Dr . Wagenftkhr als

Dezernent und ihm zugeordnet seine zwei

Steuerinspektoren , S c h Q 1 b e und Esch ,

Tür an Tür . Schülbe bearbeitete die Einkom¬

mensteuer der GmbHs . und Esch die offenen

Handelsgesellschaften . Schülbe und Esch wa¬

ren eng befreundet und sind es geblieben bis

zu jenem dramatischen 13 . März 1937 , über

den wir sprechen wollen . Von 1933 ab konnte

man die beiden auch in den bekannten Düs¬

seldorfer Vergnügungs - und Bierlokalen zu¬

sammen sehen . Schülbe ist alter National¬

sozialist — er hat das goldene Parteiabzeichen

und dürfte 34 Lenze zählen . Er ist NS -

Kreisamtsleiter und führt den Kreis Düssel¬

dorf des Amtes für Beamte . In dieser Eigen¬

schaft sind ihm von den In Düsseldorf an¬

sässigen Behörden alle Anträge auf Besser¬

stellung und Beförderung von Behördenange -
st eilten und Beamten zur Begutachtung vor¬

zulegen . Schülbe wird uns am Ende dieses

Berichtes wieder begegnen .
Esch erlebte die große Wendung seines

Lebens Im Frühjahr 1933 . Reg . - Rat Dr . Wa¬

genführ wurde im Kampf zwischen den

Machthabe m der NSDAP als Konipromiß -
kandidat Ober - Bürgermeister der Stadt Düs¬

seldorf . Von dieser Ernennung war sicher

keiner überraschter als Dr . Wagenführ selbst ,

denn er war bis dahin ein imbedeutender

Reg . - Rat , der es trotz seiner beinahe 50 Jah¬

re rächt weiter gebracht hatte . Audi datierte

» eine Parteizugehörigkeit erst von 1932 , wäh¬

rend er bis dahin friedlich auf liberalen Ge¬

filden gegrast hatte . So bestieg denn im

April 1933 Herr Wagenführ den Sessel des

Oberbürgermeisters . Er hatte den Sessel

noch nicht recht angewärmt , da entbot er den

alten , bewährten stadtischen Steuerdirektor

Weyrauch zu sich und sprach ihn in Ge¬

genwart des Verwaltungsdirektors K rö¬

sch el etwa so an ; » Herr Direktor Wey¬

rauch , Sie haben seit über 30 Jahre tadels¬

frei der Stadt gedient . Sie haben jahrelang

das städtische Steueramt geleitet , es ist we¬

der gegen Ihre Amtsführung noch gegen

Ihre Person das mindeste zu sagen , aber Sie

werden Verständnis dafür haben , wenn ich

Wert darauf lege , daß der so wichtige Posten
des städtischen Steuerdirektors von einem z u-

verlässigen Nationalsozialisten

bekleidet wird . Ich erwarte daher von Ihnen .

daß Sie Ihr Pensionierungsgesuch
einreichen . «

Weyrauch , der zwar für diese Auffassung

keinerlei Verständnis hatte , war klug genug ,

das Feld zu räumen . — Alsbald wurde der

23jährige Inspektor vom Finanzamt Nord ,

Erich Esch , zum Steuerdirektor ernannt

und hielt , vom Applaus der » Volksparole « be¬

gleitet , seinen Einzug ins Steueramt . In jenen

Tagen achrieb die » Volksparole « , daß nun¬

mehr das » graue Haus an der Dammstraße « ,

bisher ohne jedes Verständnis für die wirt¬

schaftlichen und sosaalen Belange der Bür¬

gerschaft geleitet , nicht mehr ein Schreckens¬

begriff für den Steuerzahler , sondern ein Hort

der nationalsozialistischen Gerechtigkeit und

Volksgemeinschaft sein werde . Den Bürgern

ebenso wie der Stadtverwaltung gleicher¬

maßen zur Freude .

Nach der Einführung von Esch , die Wa¬

genführ selbst vornahm , übernahm der Letz¬

tere auch das Stadtsteueramt in sein eige¬

nes Dezernat . Zwischen Esch und Wagen -
führ stand kein störender Dritter , kein Bei¬

geordneter war Herrn Esch vorgesetzt . Wa¬

genführ stattete den Esch mit den im Drit¬

ten Reich übKchen geradezu diktatorischen
Vollmachten aus und damit begab sich » Esch

an die Arbeit . Er stieß die bisherige Organi¬
sation des Amtes völlig um und baute eine

neue . Die hervorstechendsten Merkmale wa¬

ren die Beseitigung einschneiden¬

der ' Kontrollelnrichtungen und die

Unterdrückung auch de « letzten Restes von

Selbständigkeit der dem Esch untergeordne¬
ten Beamten . Es gelang ihm , in kurzer Frist

aus seinen Mitarbeitern eine Gefolgschaft
serviler Speichellecker zu formen ; außerdem

zeigte sich sehr bald , daß er in allen Dingen

völlig unbesehen die Unterstützung des Ober¬

bürgermeisters hatte , daß Widerspruch ge¬

gen Esch ein Widerspruch gegen den Ober¬

bürgermeister , gegen die Partei , gegen die

Staatsgewalt war und entsprechend geahndet

wurde . So schuf sich Esch , von Wagenführ

unterstützt , das Instrument seiner Macht .

Und dann kam die Machtanwendung ! Schon

bald nach dem Amtsantritt Eech ' s sprach es

sich in Düsseldorf herum , daß die durch die

» Volksparole « geweckten Hoffnungen nicht in

Erfüllung gingen . Man wußte zwar durch¬

aus , daß es im Wesen eines Steueramtes

liegt , eine nehmende Behörde zu sein , daß

man den Umgang mit ihr nicht mutwillig

suchen soll . Aber soziales und wirtschaftliches

Verständnis , Gerechtigkeit in der Sache und

Höflichkeit im Ton , die hatte man — bisher

wohl nicht vermißt — jetzt im verstärkten

Maß erwartet . Das Gegenteil trat ein und

manche Beschwerden gelangten auf den Usch

des Oberbürgermeisters , doch keine der¬

selben fand Beachtung . Eis war die

immer wiederkehrende Bemerkung von Dr .

Wagenführ , wenn ihm eine Beschwerde zu¬

ging ; » Ich werde das mit Herrn Direktor

Esch persönlich besprechen . « Und dann

hielt er das Schreiben zurück , an¬

statt es , wie es sonst geschah , nach Eintra¬

gung ins Briefbuch seines Vorzimmers in den

Geschäftsgang zu geben , damit es ordentlich

erledigt wurde . Es ist auch vorgekommen ,

daß der Oberbürgermeister und Dezernent

des Rteueramtes Beschwerden oder unbe¬

queme Rückfragen , die aus dem Rathaus

selbst an die Adresse von Esch gerichtet wa¬

ren , anhielt und zurückwies .

So entstand im Rathaus der Eindruck , daß

Esch rächt nur die volle Deckung des Ober¬

bürgermeisters hat , sondern daß darüber hin¬

aus Bindungen zwischen beiden beste¬

hen , die den dienstlichen Rahmen

überschreiten . Eän Eindruck , der durch

das Gerücht , daß zwischen beiden Duz -

Freundschaft besteht , daß Esch im Hause

Wagenführs verkehrt und sein Skatbruder sei ,

vertieft wurde .

Ende 1936 kam es im Steueramt zu einer

Revolte gegen Esch . Angestellte und

Beamte hatten , wie alljährlich , in vielen

Ueberstunden die Steuerkarten auszuschrei¬

ben . Für jede Karte war ihnen eine Sonder¬

vergütung von 2 Pfg . versprochen worden .

Ale es aber an die Auszahlung der verdien¬

heute noch für sachlich hochqualifiziert halte ,
der aber charakterlich nicht gleich wertvoll

sich erwiesen habe .

Der Eklat vom 13 . März kam keineswegs
so unvermittelt , wie es zunächst schien .

Schon wochenlang erzählte man sich , daß das

Steueramt korrupt sei und in den Kneipen
der Altstadt konnte man Namen und Zahlen

hören . Vielfach waren es Juden , von denen

man erzählte , daß sde Bestechungsversuche
des Esch und seiner Leute erlegen oder aber

mehr oder minder eindeutig erpreßt worden

seien . Das vermehrte die Hemmungen der

Betroffenen , auch ihrer Anwälte , die Dinge
beim Namen zu nennen . Und die Beamten¬

schaft , und die imbeteiligten Bürger ? Sie alle

wußten um die Deckung , deren Esch sich er¬

freute . Sic wußten , daß jeder Versuch , die

Dinge zur Sprache zu bringen , damit enden

würde , daß nicht Esch , sondern sie selbst als

die Verbrecher dastehen würden , als Mecke¬

rer , Verleumder , Parteigegner , Staatsfeinde

usw . Um wieviel mehr mußten Juden und

deren Vertreter Befürchtungen hegen ! So

wuchs , vom aufmerksamen Beobachter wohl¬

gemerkt , aber ungestört das Geschwür , bis

er fast von selbst platzte .
Die Sache hat ihren Anfang genommen

mit der Beschwerde eines » alten Kämpfers «
nicht beim Oberbürgermeister , sondern beim

Reichsbund der Beamten . Die Beschwerde

richtete sich gegen das unsoziale Verhalten
des Esch und die entwürdigende Arbeit , die

er seinen Beamten zumutete . Esch war ge¬
rade in Urlaub gefahren . Gegenstand der

Beschwerde war insbesondere folgender
Sachverhalt : Esch hat drei belanglose Bücher

zum Bürger - und Gewerbesteuerrecht ge¬
schrieben . Bemerkenswert an diesen Büchern
ist nur das Vorwort des Oberbürgermeisters .
das säe alle begleitet . Die Manuskripte hat

ten Beträge gehen sollte — etwa RM 20 . — ! Esch durch das Personal seines Steueramtes
für jeden — da erklärte Esch , er bewillige , schreiben lassen . Die fertigen Druckexem -
da er sparen müsse , nur die Hälfte für jede
Karte . Nun rotteten sich unter Führung von

» alten Kämpfern « die Geprellten zusammen .

Von 8 Uhr bis Mittag vernahm das erstaunte

Publikum , dem der Zutritt zum » Grauen

Haus « verwehrt war , Rufe wie : » Komm raus ,

plare sind dann ins Steueramt gebracht , dort
von Beamten verpackt und an Steuerpflich¬
tige — ohne vorherige Bestellung — zum
Versand gebracht worden . Besonders auch

jüdische Firmen , Anwälte und Treuhänder

waren als Kunden gesucht . Die Beamten der

Esch , wir schneiden Dir den Hals afc « und Gewerbesteuerabteilung mußten während der
ähnliches . Der » Adjutant « des Esch , Bröger ,
der sich Ins Getümmel begab , wurde buch¬

stäblich an die Wand gequetscht und Esch

war in seinem Dienstzimmer mehrere Stun¬
den belagert , bis er um 12 Uhr , nachdem die
Unzufriedenen in sein Vorzimmer eingedrun¬

gen waren , sich zur Auszahlung der verein¬
barten Beträge herbeiließ .

Im Herbst 1036 fand für die in die Ver¬

waltung aufgenommenen » Alten Kämpfer «
ein Schnellkursus auf die Sekretärprüfung
statt . Die » alten Kämpfer « erklärten dem

Kursuslelter , daß sie den arroganten Esch als

Vortragenden nicht weiter dulden und beim

Wiedererscheinen Ihn mit Tintenfässern ,
Stuhlbeinen usw . k. o. schlagen würden . Wo¬

rauf Esch als Lehrer nicht mehr sichtbar

wurde .
Esch ist Sturmführer bei der SA -

Standarte 3 9, er führt die Kasse dieser

Formation . Der Stab verspürte Anfang 1936

das dringende Bedürfnis nach einem Auto ,
das bei der übergeordneten Steile keine An¬

erkennung fand . Esch machte der Stardarte

39 seinen eigenen Wagen zum Geschenk und
versah sich selbst mit einem neuen und

schöneren . Man konnte Esch übrigens täg¬
lich , wenn er nicht gerade auf einer der vielen

Dienstreisen In alle Bezirke Deutschlands war
— darin zum Dienst fahren sehen . Die

stumme Frage der vielen , woher wohl bei

einem Gehalt von etwa 550 RM das Geld zu

solchem Wagen komme , blieb bis zum 13 .

März 1937 unbeantwortet . Auch fragte sich

alle Welt , woher Esch das Geld hatte für das

Haus , welches er auf den Namen seiner Frau

ja der v. Galen - Str . erworben hatte . Sein

Vater , ein braver Steuerinspektor , der in

Honnef im Ruhestand lebt , kann seinen vier

Kindern keine Häuser kaufen . Die Frau des

Esch ist auch aus bescheidenen wirtschaft¬

lichen Verhältnissen in Düsseldorf . Auch daß

Walter Esch , ein Bruder , Handlungsge¬

hilfe in einem Werk in Düsseldorf . Vater von

vier Kindern , durch den Kauf eines Hauses

in der Eitelstraße in jüngster Vergangenheit

Grundeigentümer wurde , war Gegenstand

verwunderten Staunens .
Alle diese Fragen haben ihre Lösung ge¬

funden : Am Ramctag dem 13 . März 1937

wurde Esch verhaftet, , wie es hieß ,

wegen Unregelmäßigkeiten . Der Oberbürger¬

meister , der am 16 . März 1937 die Dezernen¬

ten zusammenrief , nannte es einen schweren

Vertrauensbruch eines Mannes , dem er sein

besonderes Vertrauen geschenkt , den er auch

Dienststunden gegen mäßige Erfolgsprovislon
die Bücher an Steuerpflichtige von Haus zu
Haus vertreiben . Die Verwendung als Pro¬
visionsvertreter und Kolporteure empfanden
die Beamten als außerhalb ihrer Dienstob¬

liegenheiten liegend und entehrend . Noch
unfreundlicher nahmen sie es auf , wenn ihnen
Esch ihre Reisespesen , Aufwands - oder

Uebemachtungsgelder in Sachwerten , eben
seinen Büchern abgalt und das Ihm von der
Stadtkasse in bar gezahlte Geld dafür in
seinem Verlag vereinahmte , und auf diese
Weise das große Vorbild seines » Führens «

kopierte .

Von der Gauleitung der NSDAP ist dar¬
aufhin eine Untersuchung mit Zeugenverneh¬
mung veranstaltet worden . Binnen wenigen
Stunden war das in der Stadt bekannt . Es
scheint daraufhin , wie das in solchen Fällen

zu geschehen pflegt , Beschuldigungen

gegen Eech von allen Seiten ge¬
regnet zu haben . In diesem Stadium
schaltete sich die Polizei ein . Der Oberbür¬

germeister telefonierte am 10. und 11. März
1037 mit Esch , der in Garmisch weilte und
forderte ihn auf , zurückzukommen . Am Freitag
dem 12 . März traf er in Düsseldorf ein und
wurde am Samstag früh verhaftet . Das

gleiche Schicksal ereilte seinen » Adjutanten «
B ö g e r . Seither hörte man von Beste -

chungsgeldem , die Eech angenommen haben
sollte und bald erreichten die von der ge¬
sprochenen Zeitung mitgeteilten Ziffer sechs¬

stellige Zahlen . Dann hörte man , daß Esch
sein Unwesen schon jahrelang betrieben . Am
20 . März 1937 durcheilte die Stadt die ver¬

bürgte Nachricht , daß im Keller des Bru¬

ders von Esch eine vergrabene Kiste

gefunden sei , deren Inhalt , — RM 492 . 000 . —

in bar und RM 19 . 000 in Effekten und De¬

visen — bei der Gerichtskasse eingeliefert
wurde . Gleichzeitig wurde bekannt , daß

neben anderen Personen auch der Bezirksfüh -

rer des N S- Rech tswah re rbu ndes , Dr . Lud¬

wig Döhmen , dessen Beziehungen zu
Esch In gemeinsamen Barbesuchen stadtbe¬

kannt waren , von der Polizei ergriffen wor¬
den sei . — Dann erschien die Bekannt¬

machung des Polizeipräsidenten :

Düsseldorf , den 23 . März 1937 . Wie
durch die Zeltungserklärung des Herrn
Oberbürgermeisters Dr . Wagenführ » chon
bekannt geworden ist , wurden der Stadt¬
steuerdirektor Esch und eine Reihe seiner
Genossen wegen gemeinschaftlicher passi¬
ver und aktiver Bestechung und anderer
Verbrechen Im Amte festgenommen . In

diesem Zusammenhang befinden sich z. Z.

nachfolgend aufgeführte Beamte der

Stadtverwaltung Düsseldorf und sogen .
Steuerberater in richterlicher Haft ;

Stadtsteuerdirektor Erich Esch

Steuerinspektor Erich Gottschlich

Obersteuerinspektor Oskar Grabe
Prokurist Paul Marx
Stadtinspektor Ernst Böger
Steuerberater Christian Stappen
Kaufmänn . Angestellter Walter Esch
Dr . Ludwig Döhmen
Frau Paul Nacke .

Die Möglichkeit des Zugriffs ist zwei

pflichttreuen Parteigenossen der Stadtver¬

waltung zu verdanken . Nach Abschluß des
Verfahrens werde ich mich dafür einsetzen ,
daß diese beiden pflichttreuen Beamten
öffentlich belobigt werden und sie für ihr
Verhalten eine behördliche Anerkennung er¬
halten . Stadtsteuerdirektor Esch und Ge¬
nossen haben in der gemeinsten und ver¬
brecherischsten Art und Weise seit ge¬
raumer Zeit an sogen . Steuersündern

Zwangsmaßnahmen durchgeführt , bezw . sol¬
che angedroht , um sich an den so heraus¬

gepreßten Beträgen persönlich zu berei¬
chem . Die Opfer , gegen die sich die je¬
weilige Aktion richtete , wurden in gerade¬
zu mittelalterlicher Weise erpreßt , bis sie
ihre Schuld anerkannten und als Sühne die

geforderten Beträge herausgaben . — So
ist es z. Z. nachgewiesen , das Einzelbeträge
von insgesamt über eine Million
Reichsmark den Gaunem in die Hände ge¬
fallen sind . Durch rücksichtsloses Zugrei¬
fen gelang es bisher , etwa eine Million
Reichsmark dem Staat sicherzustellen .

Die gesprochene Zeltung vermehrte das

Staunen des Volkes durch die ergänzende

Nachricht , daß schon im Jahre 1929 beim

Finanzamt Nord gegen Esch und einige an¬

dere eine Disziplinaruntersuchung wegen Be¬

stechungsversuch stattgefunden hatte und

daß Esch vor einigen Jahren die Steuer¬

amnestie für sich in Anspruch genommen

habe , wodurch das Rätsel um das 1932 ge¬

kaufte Haus eine natürliche Lösung findet .

Wie Esch und seine Kumpane das Ideal des

preußischen Beamtentum verlebendigt , wie

sie den Wahlspruch » Gemeinnutz geht vor

Eigennutz « als echte Nazis anwendeten und

wie die Volksgemeinschaft der Nazis aus¬

sieht , das wurde jetzt öffentlich bekannt .

Alle Arten des Verbrechens , von der Unter¬

schlagung und dem Diebstahl über die Be¬

stechung bis zur Erpressung sind praktiziert

worden . Besonders beifällig nahm Bich Bar¬

summen entgegen in Briefumschlä¬

gen mit der Aufschrift : » Für die

Ausstellung » Schaffendes Volk « .

( Raffendes Volk ) — Diese diskreten Leistun¬

gen hat Esch von den Steuersündern zur Ab¬

wendung von Steuerstrafverfahren gefordert .

So sah sich der Oberbürgermeister vom
Eich getäuscht und verraten . Getäuscht und
verraten ? O nein , er ist Im vollen Umfang «
mitschuldig und das nachträgliche Verhal¬
ten kennzeichnet ihn auch noch . Denn kaum ,
daß Esch Wnter den schwedischen Gardinen
saß , empfand der Oberbürgermeister das Be¬

dürfnis , die vakant gewordene Stelle neu zu
besetzen . Was gab es viel zu suchen In der
viel tausend Mann starken Stadtgefolgschaft ?
Keiner von allen hatte Geist und Charakter

genug , den Inhaftierten au ersetzen , hier
konnte nur einer helfen : Schülbe ! ! !
Rasch wurde er zum Steuerdirektor ernannt
und unter dem Beifall aller Amtlichen be¬

stieg er den verlassenen Stuhl ; sein Konter¬
fei brachte die » Volksparole « . Das aber war
dem Regierungspräsidenten denn doch zu viel .
Er griff zur ultima ratio regia und sandte
In das städt . Steueramt , in des Oberbürger¬
meister eigenes Dezernat , seinen Staatskom¬

missar ; worauf Herr Schülbe , den penetran¬
ten Geruch des Amtes vorschützend , sich in
Urlaub begab .

Der Fall Esch , dem dereinst einmal in
der Geschichte des Dritten Reiches ein be¬
deutsamer Platz zukommen dürfte , ist In

zweifacher Hinsicht bemerkenswert . Zum
ersten : kaum irgendwann und irgendwo in
der Geschichte dürfte es bislang zu verzeich¬

nen sein , daß eine ganze Behörde , mit SLadt -

siegel und Fahne auagerüstet , sich in eine

Räuberhöhle verwandelte , die — um die Aus¬

drucksweise des Polizeipräsidenten und SS -

Obergruppenführers zu gebrauchen : » . . . in

geradezu mittelalterlicher Weise ihre Opfer

erpreßt , bis sie ihre Schuld anerkannten und

die geforderten Beträge herausgaben . . . «

Zum zweiten : der Fall Esch richtet das Sy¬
stem in seiner Gesamtheit , denn er beweist ,
wohin persönliche Politik der Behördenchefs

führt . Er zeigt , was dabei herauskommt ,
wenn die Beamtenschaft zum Servilismus er¬

zogen und so geschreckt wird , daß aus ihr

nicht mehr die Stimmen laut werden können ,
die rechtzeitig Alarm schlagen und zu recht¬

zeitiger , gerechter und ernstlicher Unter¬

suchung Anlaß geben . Er erweist , welche



Fo ' �n die Unterdrückung ' jeder , auch der

zartesten Kritik an öffentlichen Dingen
durch die Presse nach sich zieht . Er läßt

erkennen , welcher Art die Wirkung ist , tfie

sich aus der Beseitigung jeder Kontrolle des

Gemeindeapparates durch die Beauftragten
der Bürgerschaft ergibt . So konnte , von allen

Hemmnissen befreit und vom Terror behütet ,
die Eiterbeule schwären und wachsen , bis sie

schließlich aus nichtigem Anlaß , fast wie

von selbst aufbrach .

Das sind die Lehren aus dem Fall Esch .

Und seine Wirkung ? Kein » Auslandslügen -

feldzug « und keine jüdische Greuelpropa¬

ganda . keine Zersetzungsarbeit » roten Unter¬

menschentums « , kein Wühlen der Schwarzen

und der Reaktion , der » Pfaffen « und der Mon¬

archisten hätte in Düsseldorf in Jahren das

vollbringen können , was der Fall Esch in drei

Tagen vollbrachte .

Radschläger .

Der neue Imperium
Sm Aulbau

Eine aufschlußreiche Dringlichkeitsliste
Mit beispielloser Brutalität ist es Musso¬

lini gelungen , das abessinische Volk sich bot - !

mäßig zu machen und seinem kleinen König
eine große Kaiserkrone autfs Haupt zu drük -

ken . Nach der Eroberung soll nun die Er - j
Schließung des Landes beginnen . Man müßte

annehmen , daß der Duce sich verpflichtet

fühlt , das abessinische Volk einigermaßen für

das unsägliche Leid , mit dem er es heimge¬
sucht hat , durch Segnungen der Kultur zu

entschädigen und , was er zerstört hat , wie¬

der aufzubauen . In der Tat hat er einen

Sechsjahresplan aufgestellt , dessen

Erfüllung nach dem » O eutschen Volks¬

wirt « » das Kolonialreich in den Stand

setzen soll , wirtschafts - und sozialpoli¬

tisch , verwaltungstechnisch und militärisch

nchtig zu funktionieren « . Aber es ist leich¬

ter , eiuein Voranschlag für Ausgaben zu ma¬

chen , als die dazu erforderlichen Einnahmen i

aufzubringen . Well der Sechsjahresplan » mit

den finanziellen Möglichkeiten des Mutter - j
landes weitgehend rechnen muß « , hat der

Duce die geplanten Ausgaben nach einer

Dringlichkeitsliste gestaffelt . Bs ist nun

nichts bezedchnender für das Wesen des fa¬

schistischen Regimes als diese Rangordnung
der Dringlichkeiten . Insgesamt sind zur Er¬

füllung des Sechsjahresprogramms 12 Milli¬

arden Lire vorgesehen . Die Ausgaben

sind in fünf Dringlichkeitsstufen eingeteilt ;

auf je tieferer Stufe der Dringlichkeit eine

der geplanten Ausgaben steht , um so weniger

sicher ist , daß sie wirklich gemacht wird .

An erster Stelle steht der Straßen¬

bau ; für ihn ist der weitaus größte Teil der

Gesamtausgaben etngesdzt , 7 . 730 Millionen !

Iure , also fast zwei Drittel , » wie dies in ei¬

nem Riesenreich wie Abessinden nicht anders

zu erwarten ist , wo Verkehrswege völlig

fehlen « . Das läßt sich einigermaßen recht¬

fertigen . An zweiter Stelle folgt dann aber

der Bauetat mit 1600 Millionen Iure . Er

und der Wegebau zusammen würden also be¬

reits drei Viertel der Gesamtausgaben er¬

schöpfen . Was sind das mm für Bauten , auf

die etwa 12 % der Gesamtausgaben entfallen ?

Wiederaufgebaute Wohnstätten der Einge¬
borenen ? Keineswegs . Zwar für Kranken¬

häuser sollen 24 Millionen auagegeben wer¬

den , das sind 1Vi % des gesamten Bauetats .

Und der Rest von 98 » / « % ? Allein für die Er¬

richtung zweier großartiger Bauwerke für die

Residenz des Vizekönigs und des

Generalgouverneurs von Addis

Abeba « sollen 27 Millionen Lire auagegeben

werden , also mehr als für Krankenhäuser .

Außerdem sollen kosten Beamtenwohnungen

20 Millionen , Militär - und Zivilamtsgebäude

40 , ein zentrales landwirtschaftliches Inspek -

torat 14 , 21 die Errichtung sonstiger öffent¬

licher Gebäude und 112 der Bau von Neu -

Addis Abeba . Das bezieht sich aber nur auf

das Gouvernement Addis Abeba . In den drei

Gouvernements Harar , Galla Sidamo und

Amhara sind überhaupt nur Amtsbauten und

Residenzen für Beamte vorgesehen , » 72 . 3

Millionen für die bauliche Gestaltung der

Gouvemementssitze , 360 Millionen für 30 Bau¬

kommissariate , 550 für die Schaffung und

Auagestaltung von 110 Kreisresidenaaitzen ,

100 für weitere 100 Vizeresidenzen , 16 für 20

landwirtschaftliche Kreisämter « . In den bei¬

den ersten Stufen der Dringlichkeit ist also

fast nichts vorgesehen , was dem abessinischen

Volke selbst zugute kommen soll , aber fast

alles , was dazu bestimmt ist , seine Unter¬

drücker zu installieren und herrenmäßig ein¬

zuquartieren .
An dritter Stelle beginnen dann die Aus¬

gaben , die man allenfalls als produktiv an¬

sehen könnte . Für Hafenanlagen sind

670 Millionen ausgesetzt . Aber diese Auaga¬

ben haben zum nichtgeringen Teil zweifellos

einen militärischen Zweck . Sie sind

nicht nur gegen die äußeren Feinde des Duce ,

sondern auch zur militärischen Unterdrük -

Steigende Wohnungsnot
2lU Millionen Wohnungen fehlen in Deutsdbland

Vor etwa einem Jahr , als solche Erör¬

terungen noch zugelassen waren , beschäf¬

tigte man sich in Deutschland mit dem

Problem des Wohnungsmangels . Ehe nicht

zu leugnend « Abnahme des Wohnungsbaues
flößte auch gleichgeschalteten Kreisen Be¬

sorgnis ein und sie versuchten , die natio¬

nalsozialistische Kriegswirtschaft zu einer

Aenderung ihrer Wohnungspolitik zu be¬

wegen . Das Institut für Konjunkturfor¬

schung veröffentlichte eine Untersuchimg
über den Fehlbedarf an Wohnungen . Es

verstand darunter die Differenz zwischen

der Anzahl der Familien oder Haushaltun¬

gen ohne eigene Wohnung und den tatsäch¬

lich vorhandenen Wohnungen . Das halb¬

amtliche Institut kam zu dem nieder¬

schmetternden Resultat , daß Ende 1935

nicht weniger als 1,5 Millionen Wohnungen
fehlten . Ende 1923 nach Krieg und Infla¬

tion hatte der Fehlbetrag nur 600 . 000 Woh¬

nungen betragen . Zu ungefähr der glei¬
chen Ziffer war auch der Oberbürgermei¬
ster Goerdeier gekommen .

Sowohl das Institut als auch Goerde¬

ier beeilten sich , die Bedeutung ihres eige¬
nen Ergebnisses möglichst abzuschwächen .

Der tatsächlich zu deckende Bedarf sei ge¬

ringer ; als gleichgeschaltete Psychologen
machten sie die Entdeckung , daß ein Teil

der Haushaltungen eine eigene Wohnung

gar nicht wünsche ! Ein anderer Teil aber

werde , je nach der Wirtschaftslage , sowohl

im Augenblick als auch in der Zukunft

nicht imstande sein , die notwendige Miete

aufzubringen . Mit diesem Argument war

allerdings zugestanden , daß der Woh¬

nungsmangel unter dernatio -

n a 1 s o zi a Ii s t i s c h en Diktatur

eine Dauererscheinung blei¬

ben muß , aber es war geeignet , die An¬

forderung an eine soziale Wohnungspolitik
herabzudrücken und auf ein Minimum zu

beschränken . Goerdeier kam zum Schluß ,
daß zwei Drittel der von ihm genannten

Zahl , also eine Million , als ech¬

ter und dringlicher Wohnungs¬
bedarf angesehen werden müsse . Das

Konjunkturinstitut hielt die » tatsächlich

ungedeckte Wohnungsnachfrage unter nor¬

malen Umständen « , das heißt solange nicht

die Kaufkraft durch Wirtschaftskrisen be¬

sonders beeinträchtigt wird , jedenfalls für

» größer als die Hälfte der wohnungslosen

Haushaltungen « . Es folgerte daraus , daß

mindestens 750 . 000 Familien , die damals

ohne Wohnung waren , sowohl den Willen

zur eigenen Wohnung hätten als auch die

Kaufkraft besäßen , die Miete für ihr Heim

aufzubringen . Dabei läßt aber das Institut

selbst es nicht an Andeutungen fehlen ,

daß die Deckung der » marktwirksamen «

Nachfrage nach mindestens 750 . 000 Woh¬

nungen von einem sozialen Standpunkt aus

kaum ausreichend sei , und es wirft die

Frage auf , ob nicht doch von vornherein

angestrebt werden müsse , möglichst für

alle 1,5 Millionen Haushaltun¬

gen ohne eigenes Heim neue Woh -

nungen zu schaffen . Goerdeier war in die¬

ser Beziehung noch etwas deutlicher ge¬

worden . Er forderte verstärkten Woh¬

nungsbau und erklärte die Erstellung von

jährlich 360 . 000 Wohnungen im nächsten

Jahrfünft für das Minimum . Die vorhan¬

dene Mietkraft allein genüge noch nicht ,

um die notwendigen Kapitalien in den

Wohnungsbau zu lenken ; die aktive staat¬

liche Bevölkerungspolitik , die ja der Na¬

tionalsozialismus proklamiert hat , habe

auch die Verpflichtung , für die gesunde

Unterbringung der wachsenden Bevölke¬

rung zu sorgen . Man könne den Wohnungs¬

mangel auf die Dauer nicht für behoben

halten , wenn allein die mietkräftige Nach¬

frage gedeckt würde .

Wir wollen die angeführten Zahlen

nicht weiter nachprüfen , nur darauf hin¬

weisen , daß es sich bereits bei der Grund¬

lage der Berechnung nur um ein Minimum

handelt . Denn den Ausgangspunkt bilden

die bereits fehlenden Wohnungen ; für die

dringend nötige Verbesserung des

Wohnungsstandards der breiten Massen ,
der gerade in der Republik bedeutende

und ununterbrochene Fortschritte aufwies ,
für die Beseitigung der Slums und der ver¬

fallenen Häuser ist dabei noch nicht die

geringste Vorsorge getroffen . Aber neh¬

men wir die Ziffern , wie sie sind , und ver¬

gleichen wir mit diesen bescheidensten An¬

sprüchen gleichgeschalteter Wirtschafts¬

politiker die nationalsozialistische Wirk¬

lichkeit .

Die Wehrwirtschaft hat von Anfang an

in immer steigendem Maße die Tendenz

entwickelt , alle verfügbaren Produktiv¬

kräfte der Bauindustrie — Menschen und

Material — für ihre kriegswirtschaftlichen
Zwecke zu beschlagnahmen . Der Woh¬

nungsbau wurde bewußt und mit Absicht

zugunsten der Bauten für militärische

Zwecke und der Rüstungsindustrie zurück¬

gedrängt . Die Leichtgläubigen erhielten

den Trost , der jetzt verschobene Woh¬

nungsbau werde als » Konjunktur -

r e s e r v e « aufs Eis gelegt , bis mal die

Aufrüstung verlangsamt werde und die

gestiegene Massenkaufkraft sich neue

Wohnungen werde leisten können . Waren

in der » Systemzeit « alle Anstrengungen
darauf gerichtet , jährlich Milliarden

Reichsmark aus öffentlichen Mitteln zur

Förderung des Wohnungsbaues aufzubrin¬

gen — wie haben gerade die Reaktionäre

damals gegen die Verschwendung des

Wohlfahrtsstaates gewütet ! — so haben

die Nationalsozialisten allen staatlichen

Zwang zur V erhinderung des Woh¬

nungsbaues eingesetzt .
Das wirksamste Mittel war die Emis -

sionssperre . Um den Kapitalmarkt ganz
für die uferlose Verschuldungswirtschaft
des Reichs zu reservieren , wurde den Hy¬

pothekenbanken die Emission von Pfand¬

briefen fast völlig unterbunden und ihnen

dadurch die Hergabe von Hypotheken für

Neubauten unmöglich gemacht . Indem

gleichzeitig die Sparkassen und Versiche¬

rungsgesellschaften gezwungen wurden , die

ihnen zugehenden Gelder zum großen Teil

in Reichsanleihen anzulegen , versiegten

auch die wichtigsten Quellen der Woh¬

nungsbaufinanzierung . Vergeblich suchten

die Hypothekenbanken , unterstützt von

einem Teil der Wirtschaftskreise , eine

Lockerung der Emissionssperre zu errei¬

chen . Ehe Antwort war stets , daß die

» Staatsbedürfnisse « , das heißt die Finan¬

zierung der Aufrüstung durch neue Schul¬

den , vorangehen . In der Tat ist jetzt die

Pfandbriefausgabe fast ganz zum Still¬

stand gekommen , im zweiten Vierteljahr

1937 war der Nettozugang im ganzen 18

Millionen RM gegen 60,4 Millionen in der

gleichen Vorjahrszeit und den Hunderten

von MUlionen der Jahre vor Hitler !

In neuerer Zeit hat die Aufrüstung so¬

wohl Materialknappheit als Man¬

gel an Bauarbeitern ( trotz Verlän¬

gerung der Arbeitszeit auf zehn Stunden

und Ausdehnung der Frauenarbeit ) er¬

zeugt . Ehe Bauvorhaben sind jetzt an be¬

sondere Genehmigung gebunden , die nur

nach Maßgabe der Dringlichkeit und Wich¬

tigkeit erteilt wird . Vom 1. August ab

müssen alle Bauvorhaben angemeldet wer¬

den , zu deren Ausführung mehr als zwei

Tonnen Baueisen verwendet werden . Dabei

ist für die Genehmigung ein bestimmter

Vorrang festgesetzt . Zuerst kommen alle

Bauten für die Wehrmacht , dann die Indu¬

striebauten zur Durchführung des Vicr -

jahresplans , dann die für andere wichtige

Industriezwecke , dann die Autostraßen und

Parteibauten , die Ausführung der Hitler¬

pläne für München , Nürnberg und Berlin

und — zuletzt die Wohnungsbauten .

Die Folgen sind nicht ausgeblieben . Bis

zu Hitlers Machtübernahme betrug der An¬

teil des Wohnungsbaues alljährlich zwi¬
schen 33 und 36 Prozent der gesamten
Bauproduktion , 1936 aber nur mehr 22
Prozent . Jetzt aber ist die Entwicklung
geradezu katastrophal . Hatte der
öffentliche und gewerbliche Hochbau für

Rüstungs - und Autarkiezwecke bereits in
den letzten beiden Jahren auf Kosten des

Wohnungsbaues sich immer stärker ausge¬
dehnt , so zeigen die amtlichen , in » Wirt¬
schaft und Statistik « für das erste Halb -
zahr 1937 veröffentlichten Zahlen folgen¬
des Bild : Die Baubeginne im Nicht -

Wohnungsbau stiegen — in einem
Jahre des Materialmangels ! — um 75 Pro¬
zent auf 13,21 Millionen cbm umbauten

Raumes ; in der Vorjahreszeit waren es

7,56 Millionen ehm . Dagegen sind die Bau¬

beginne im Wohnungsbau ( für 102 Groß -

und Mittelstädte ) um etwas mehr als ein

Prozent auf 51 . 984 ( am Vorjahre 52 . 623 )

Wohnungen zurückgegangen . Hinsichtlich

der Bauerlaubnisse zeigt aber der

Wohnungsbau mit 57 . 873 ( 62 . 247 ) Woh¬

nungen sogar eine Verminderung um 7 Pro¬

zent , während die Bauerlaubnisse im Nicht -

Wohnungsbau sich um 26 Prozent auf

11,60 ( 9,22 ) Millionen cbm umbauten Rau¬
mes stark vermehrt haben . Dabei muß
sich der Druck , der von der Knappheit an
Baueisen ausgeht , zunehmend schärfer be¬
merkbar machen . In dem Rückgang der

Bauanträge für Wohnungen ( in 95 Groß -

und Mittelstädten ) um 9 Prozent zeigen
sich dafür die ersten Anzeichen . Besonders

gelitten hat auch die Kleinsiedlung , deren

sich gerade die Nationalsozialisten nicht

genug rühmen konnten . Im ersten Halb¬

jahr 1937 ist die geringe Zahl von 2239

Kleinsiedlerwohnungen des Vorjahres so¬

gar noch um mehr als ein Fünftel , um 21

Prozent , unterschritten worden . . Der all¬

gemeine Niedergang wird auch durch die

Tatsache illustriert , daß die privaten Bau¬

sparkassen im ersten Halbjahr 1937 nur

9550 Neuabschlüsse über rund 87 Millio¬

nen RM gegen 14 . 000 Verträge über 120

Millionen RM im Vorjahreshalbjahr ab¬
schließen konnten .

Mit der Verringerung des Wohnungs¬
baues geht eine Verschlechterung der Bau¬

qualität und eine Verteuerung der Bau¬

kosten Hand in Hand . Die baupolizeilichen

Anforderungen werden sukzessive herab¬

gesetzt , die Vorschriften für die Sicherheit

werden gelockert , die Ansprüche an das zu

verwendende Material herabgesetzt . Die

Baukosten aber sind trotz des fast unver¬

änderten ( ! ) amtlichen Bauindex nach den

Untersuchungen des Statistischen Reichs¬

amtes selbst fortwährend gestiegen . Dar¬

nach haben sich von 1933 bis 1935 die

Baukosten für eine Wohnung mit einem

Zimmer und einer Küche von 3160 auf 3510

RM ; für eine Wohnung mit 21/2 Zimmern

und Küche von 5180 auf 5950 ; für eine

Kleinsiedlung von 3190 auf 3930 RM er¬

höht . Seitdem aber dürften sich die Ko¬

sten neuerdings um 10 bis 20 Prozent ver¬

teuert haben !

Wir haben gesehen , daß der Mindest¬

bedarf der » marktwirksamen « Nachfrage
jährlich 360 . 000 Wohnungen beträgt ; 1936

wurden 282 . 000 Wohnungen fertiggestellt
Davon waren aber nur 44,4 Prozent Klein¬

wohnungen bis zu drei Räumen ; gerade den

dringendsten Massenbedarf haben die Na¬

tionalsozialisten am wenigsten befriedigt .
1937 sinkt aber der Wohnungsbau noch

weiter in steiler Kurve ab , das Wohnungs¬
elend steigt . Nicht mehr l1/� , son¬

dern mindestens 2V4 Millionen

Wohnungen fehlen , nachdem

man Hitler » fünf Jahre Zeit «

gegeben hat . In dem Bild fortschrei¬

tender Verelendung der deutschen Arbeiter

durfte das wachsende Wohnungselend nicht

fehlen !

Dr . RLehard Kern .

kung des abessinischen Volkes selbst be¬

stimmt . Diese Art von Hafenbauten solle ®

beschleunigt in Angriff genommen werden .

Das wird sogar ganz offen in dem Voran¬

schlag zugegeben : darin wird erwähnt , » die

50 Millionen für die Regulierung der Juba -

mündm�r werden schneil verausgabt werden ,

weil man hier so schnell wie möglich kleine¬

ren Kriegsschiffen die Möglichkeit schaffen

will , weit ins Innere vorzustoßen « .

An vierter Stelle stehen sanitäre Aus¬

gaben , der Bau von Wasserleitungen , Brun¬

nen und Viehtränkstellen , Kanalisationsanla¬

gen , Entaumpfung von Malariagebieten usw .

Dafür solle ® insgesamt 550 MUlionen ausge¬

geben werden , also noch nicht ein Drittel des¬

sen , was für Amtsgebäude und Amtspaläste

vergeudet wird . Wobei aber immer daran ge¬

dacht werden muß , daß eben diese dringli¬

cher sind als die sanitäre Betreuung der

Abessinier , die ja nur dann erfolgt , wenn die

diversen Vizes sich mit dem den Verwesern

des neuen Reiches gebührenden Luxus einge¬

richtet haben und dann noch Geld für andere

Zwecke übrig bleibt . Und an fünfter und

letzter Stelle schließlich steht die eigentliche
wirtschaftliche Erschließung
des Landes . Für Zwecke der Urbarmachung

sind 200 Millionen ausgesetzt : selbst der

» Deutsche Volkswirt « meint , daß sei » ein

verhältnismäßig kleiner Aufwand « . Das kann

man wohl sagen .

Wurde nicht verkündet , die Eroberung

Abessini ens sei eine Lebensfrage des italieni¬

schen Volkes , das eine Ergänzung fehlender

Rohstoffe und einen Abzugskanal für seinen

Menschenüberschuß brauche ? Um diesen Preis

sei die Verwüstung des Landes nicht zu teu¬

er bezahlt ? Wie man sieht , steht hier viel

weniger das Wohl des Italienischem Volkes

in Frage als die Versorgung einiger bevor¬

zugter Schwarzhemden mit gesegneten Pfrün¬

den , ( he das abessinische Volk mit seinem

Blut zu bezahlen haben wird .
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Deutschland und Europa
Grundfrageil der deutschen Politik Von Max Künger

I . Eine tschechoslowa

kische Staatsschrift
Gegenwärtig gibt es in der Welt nur

Krieg , aber keine Politik . Ueber die

Richtung der Politik Englands , Frank¬

reichs und Sowjetrußlands läßt sich heute

nichts Bestimmtes aussagen . Es herrscht

Ungewißheit selbst über die Prinzipien der

Politik dieser Länder , und der Verdacht ist

nicht unbegründet , daß es solche Prinzi¬

pien nicht gibt , sondern daß zum minde¬

stens die Westmächte einem prinzipien¬
losen und gefährlichen Empirismus hul¬

digen .
Im Gegensatz dazu hat ein europäischer

kleiner Staat , die Tschechoslowakische Re¬

publik , in diesen Tagen seine Politik wohl¬

definiert . In einer Reihe von Aufsät¬

zen in der » Prager Presse « , dem

Organ der tschechoslowakischen Regie¬

rung , sind die Prinzipien der tschechoslo¬

wakischen Außenpolitik dargelegt worden .

lieh auszuweichen sucht . Der Ausgangs -

punkt dieser Darlegungen ist das neue

europäische Gleichgewicht ,
das sich nach den Friedensschlüssen und

Verträgen herausgebildet hat , die am Ende

des Weltkrieges standen . Dieses europä¬
ische Gleichgewicht war etwas ganz ande¬

res als das Gleichgewicht der Vorkriegs¬
zeit — denn zu ihm gehört die Existenz

einer Reihe von kleineren Staaten , die ihr

eigenes Lebens - und Selbstbestimmungs¬
recht betonen und nicht nur Objekte einer

Politik der Großmächte sein wollen . Ganz

grundsätzlich heißt es in diesen Aufsätzen

über diese Kernfrage :

» Natürlich müssen sich auch die Groß¬

mächte bewußt werden , daß sie in Europa
und in der Welt nicht allein sind und daß die

eine im Hinblick auf die andere dadurch für

die Erhaltung des Gleichgewichts der Kräfte

sorgt , daß sie die Beherrschung

kleinerer Staaten durch eine an¬

dere Großmacht nicht erlaubt .

; Schließlich gibt es auf der Welt keine andere
Es gibt bereits ausgezeichnete Darstellun -

1Politik , als ein ständiges und folgerichtiges
gen dieser Politik , so das Buch von Dr . Erhalten und Ausgleichen des gegenseitigen
Emil Strauß , dem Redakteur des Prager j Verhältrüssea der Kräfte der Mächte > d. h.

» Sozialdemokrat « , es gibt eine Reihe von 1
e i n e polltik des Gleichgewichts

tschechoslowakischen Staatsschriften über d e r M a c h t . Vor dem Kriege ist diese Poli -
die Grundlagen dieser Politik , so vor allem

�
tik mit Hilfe von Blocks der Mächte geführt

die Memoranden des früheren Außenmini - , worden . � der Konstruktion des Friedens
sters B e n e §. Die Darlegungen in der von Versailles etc . hat man zum Völker -
» Prager Presse « gliedern sich in die Reihe , �und gegriffen als zu einem schiedlichen und
der tschechoslowakischen Staatsschnften jn Zukunft vielleicht dem einzigen Mittel für

ein , sie müssen als eine autoritative Dar - <dje Erhaltung des Weltgleichgewichts zwi -

legung des Regierungskurses gewertet
�

gehen den Großmächten und den übrigen
werden .

_ | Staaten . Wenn es keinen Völkerbund geben
Man erwartet in demokratischen Län - wir� go wird es wieder eine Politik der

dern zunächst , daß solche Darlegungen ßiochg geben — dieses Dilemma läßt sich in
in den Parlamenten erfolgen , indessen ist

�keiner anderen Weise auflösen . Wir sind
hierin seit einiger Zeit eine bemerkenswerte urld waren uns dessen immer bewußt w i r
Wandlung erfolgt . Wenn man auf die letz - | Slnd und waren daher für den yöl -
te . d . r �he . Rgenmg kerbun4 II * » nd k«»- ] B,ick aut die mropälBche � von heute
im Unterhaus über ihre Politik blickt , so | Sequent , als ein System , das mo - , hrt d it di z�rstöruna - des Gleich¬
erhält man den Eändruck , daß sie nur raiisch und nolitisch besser ; t i . \ � . i.

. d - rstorung des Gleich

j poiinscn oesser 1 8 1 1gewichts bereits gegangen ist — ob man
gegeben worden sind , um den Zustand der als das gygtem der Blocks . « nun n ch s „ a n i e n blickt oder aufs
prinzipienlosen Ungewißheit aufrechtzu - � ,

b p a e n b o

erhalten , in dem der reine Empirismus
! Und an anderer Stelle ' 016 Slch mit den M 1 1 1 e 1 m e e r , Z umhlweiaumlhw umlhw

experimentieren will . In Frankreich hat Putschen und russischen Expansionsten - 1M i t t e 1 m e e r , auf , Mittel -

es seit längerer Zeit emsthafte Erklärun - d�fn _ ��kriegszeit nach Osten und je u ropa�oder auf den Balkan
gen über den außenpolitischen Kurs nicht

ihren früheren als auch in ihrem heutigen
Verhältnis zu Sowjetrußland kundgegeben ,
und dieses hat dies stets zustimmend an¬

erkannt . Das war der Sinn unserer Politik

gegenüber West - und Osteuropa , das ist

der Sinn unserer Politik während des

Krieges und nach dem Kriege , die in

gleicher Weise Werkzeug weder Ruß¬

lands , noch Deutschlands , noch Westeuropas
sein will . Sie will im Rahmen Europas und

im Hinblick auf ihre wichtige geographische

Lage — wie sich von selbst versteht , nach

Maßgabe ihrer Kräfte und MögUchkeiten und

gemeinsam mit anderen Staaten , mit Polen ,

Rumänien , Jugoslawien , Oesterreich , Ungarn
usw . — ein mitwirkender Faktor des neuen

europäischen Gleichgewichtes sein , in dessen

System jeder die Stellung einnehmen sollte ,
die ihm von Rechts wegen gebührt . «

Damit ist die Position des sogenannten
Anti - Revisionismus bezeichnet — zugleich
seine ungeheure Bedeutung für die fried¬

liche Weiterentwicklung in Europa . Sie

bedeutet nicht Konservatismus um jeden

Preis , wohl aber unbeirrtes Festhalten an
den im Grunde demokratischen Prinzipien
dieser neuen Ordnung des Gleichgewichts .

Nun ist unverkennbar , daß sich heute

immer stärker vor diese fortschrittliche

und demokratische Auffassung des europä¬
ischen Gleichgewichts wieder die ältere

Auffassung aus der Vorkriegszeit schiebt ,
für die nur Großmächte Lebensberechti¬

gung hatten .

Die sogenannten revisionistischen oder

dynamischen Mächte , Deutschland und Ita¬

lien , arbeiten systematisch darauf hin , die

fortschrittliche Auffassimg zu zerstören .
Auf der anderen Seite kommt der englische

egoistische Empirismus — ein sehr

schlecht verstandener Egoismus — dieser

Zerstörungsarbeit entgegen . Ein einziger

gegeben — was wiederum Schlüsse auf die

Politik selbst zuläßt . Demgegenüber ist

die in Prag geübte Methode ein unver¬

kennbarer und eindeutiger

Fortschritt — so bemerkenswert es

an sich ist , daß ein Staat seine gesamte

Politik , und mit seiner Politik die Grund¬

lagen seiner ExLstenz in der Presse vertei¬

digt . Daß es sich um Verteidigung han¬

delt , ist in diesen Aufsätzen offen ausge¬
sprochen . Sie setzen sich mit Vorwürfen

auseinander , die gegen die tschechoslowa¬

kische Politik erhoben werden . Diese Vor¬

würfe werden in diesen Aufsätzen im ein¬

zelnen dargelegt und geprüft , und die

Summe dieser Vorwürfe richtet sich dage¬

gen , daß die Tschechoslowakische Repu¬

blik an den internationalen Grundsätzen

festgehalten hat , die bis vor kurzem den

Inhalt des internationalen Rechts und der

Friedensorganisation in Europa ausge¬

macht haben , und die auch die Regierun¬

gen der Westmächte heute nicht vor ihren

Völkern offen zu verlassen wagen .
Deshalb ist diese Oeffentlichkeit durch¬

aus zu begrüßen . Sie ist eine Rückkehr zu

gesunden demokratischen Prinzipien . Sie

läßt erkennen , wie sehr die Tribüne des

Völkerbundes aufgehört hat , die Stätte zu

sein , von der aus die Regierungen Europas
ihre wahre Politik vor allen Völkern Euro¬

pas offenlegen . Diese Erkenntnis weist

auf den Krebsschaden der Kabinettspolitik
und der Geheimdiplomatie von heute hin .

11 . Das europäische
Problem

In der Sache sind diese Aufsätze weit

mehr als eine Darlegung der einseitigen

Politik der Tschechoslowakischen Repu¬

blik . Sie zeigen die Stellung der Tschecho¬

slowakei im europäischen Gesamtproblem ,
sie lassen erkennen , welche prinzipiel¬
len Wandlungen in der europä¬
ischen Lage seit 1933 vor sich ge¬

gangen sind . Damit werfen sie die ent¬

scheidenden grundsätzlichen Fragen auf ,

vor die Europa heute gestellt ist , und

denen der englische Empirismus geflissent -

Westen beschäftigt : | Die ernste Erinnerung dieser tschechoslo -

» Der Weltkrieg ist in dieser Hinsicht eine wakischen Staatsschrift an die Prinzipien

ungeheure historische Grenz - | des auf die Völkerbundidee gegründeten

scheide , eine der größten Begebenheiten
'

Gleichgewichts wirft deshalb das Problem

der europäischen Geschichte . Er hat vom

Norden Europas in südlicher Richtung eine

ganze große Zone von neuen selb¬

ständigen Staaten geschaffen und

kleinere , schon bestehende Staaten dadurch

gestärkt , daß er sie national geeinigt hat . Da¬

durch bedeutet er eine neue Phase der Ent¬

wicklung Zentral - und Südosteuropas . Die

baltischen Staaten , Polen , die Tschechoslowa¬

kei . Rumänien , Ungarn , Jugoslawien , Bulga¬

rien und Griechenland , aber auch Oesterreich

sind heute politische Realitäten , mit

denen auch Deutschland , Rußland und Italien

rechnen müssen , und mit denen ganz Europa
und die ganze Welt rechnet . Redet man also

von einem » Damm « gegen den Pangermanis -

mus , oder gegen die Politik des Dranges nach

Osten « , so gibt man damit einfach den neuen

europäischen politischen Realitäten Ausdruck ,
einer neuen europäischen Politik , die
mit der Existenz der selbständigen Staaten
in Zentral - und Südosteuropa rechnen muß ,
die ihre eigene selbständige Politik machen

und alle zum Aufbau des neuen europäischen
Gleichgewichtes beitragen wollen . Das be¬

trifft nicht nur Deutschland , sondern vor¬

nehmlich Rußland , ebenso natürlich auch

Italien . Von einem » Damm « zu reden ist da¬

her nichts Feindliches fyder Beleidigendes ,

weder für Deutschland noch auch für die bei¬

den anderen . Es sei einfach eine politische

Tatsache , aus der man keine Feindschaft

zwischen uns und den Deutschen abzuleiten

braucht , über deren Vorhandensein sich aber
kein politischer Realist Illusionen machen
darf .

In diesem Sinne hat man in der Tschecho¬
slowakei die neuen europäischen Verhältnisse
als Ende der früheren pangerma¬
nistischen Politik oder der Politik
des » Dranges nach Osten « , ebenso wie als
Ende — wir betonen das sehr entschieden
— der früheren panslawistischen
Politik des ehemaligen zaristi¬
schen Rußlands begriffen . Die offi¬
zielle tschechoslowakische Politik hat das

ganz loyal — auch öffentlich — sowohl in

des dynamischen Revisionismus in seiner

ganzen Schwere auf . Man erkennt leicht ;

es geht um den Frieden und die Demokra¬

tie in Europa . Dies Zurückgehen auf die

Prinzipien gibt dieser Staatsschrift jenen
Charakter tiefer innerer Wahrheit und

Wahrhaftigkeit , den man den taktisch

gemeinten Erklärungen des Empirismus
nicht immer nachsagen kann . In Existenz¬

fragen , wo es um Leben und Sterben geht ,
ist absolute Wahrhaftigkeit immer die
beste Taktik , und für die Tschechoslowakei
wie für die kleineren Staaten Europas geht
es um die Existenz , wenn das Problem des

dynamischen Revisionismus praktisch auf¬

geworfen ist .

In diesem historischen — nicht militä¬

risch - strategischem — Sinne sieht sich die

Tschechoslowakei wie die Ordnung Euro¬

pas überhaupt heute einem Angriffe

gegenüber , und dieser Angriff geht
aus von den » dynamischen « Mächten

Deutschland und Italien . » Deutschland als

Großmacht « — so heißt es in den Auf¬

sätzen der » Prager Presse « — » treibt

seine Großmachtpolitik ; es ist

stark genug , sich selbst gegen wen immer

zu verteidigen ; es hat seine expan¬
siven Ziele und Ambitionen als

Großmacht , wie solche alle anderen Groß¬

mächte auch haben . « Es ist unverkennbar ,

daß zu diesen expansiven Zielen und Am¬

bitionen der Großmacht » Drittes Reich «

wieder der » Drang nach dem Osten « , der

Beherrschungswille gegenüber den Völkern

des Balkans , das militärisch - strategische
Streben nach dem Mittelmeer , der Druck

in der Richtung Berlin — Bagdad gehören —

kurzum die ganze Machtmetaphysik der

alldeutschen Machtpolitik der Vorkriegs¬
zeit in ihrer Verbindung mit vermeintlichen

unbedingten Interessen der deutschen

Volkswirtschaft und ihrer Entwicklung . Eis

ist heute unnötig zu erörtern , daß die

vermeintliche notwendige Verbindung zwi¬

schen dieser Machtmetaphysik und objek¬
tiven wirtschaftlichen Interessen einer

Prüfung unter dem Gesichtspunkt volks¬

wirtschaftlicher Rationalität nicht Stand

hält . Damit aber ist der historische In¬

halt der heutigen Situation bestimmt . Es

handelt sich um den Zusammenstoß zwi¬

schen einer werdenden neuen Ordnung , die

immer mehr auf Rationalität gegründet
werden soll , und einer metaphysischen

Machtpolitik alten Stils , der die expansiven
Ziele und Ambitionen der » dynamischen «
Großmächte entspringen .

Damit ist zugleich die grundle¬

gende Wandlung gekennzeichnet , die

sich in der deutschen Außenpoli¬
tik seit 1933 vollzogen hat . Der Verfas¬

ser der tschechoslowakischen Staatsschrift

entwickelt ausführlich , wie sich das demo¬

kratische Deutschland seit 1925 in das

neue europäische Gleichgewicht eingliedert

und sich auf die Prinzipien dieses Gleich¬

gewichts gestellt hatte . Der Weg zu einer

friedlichen und rationalen Entwicklung war

damit geöffnet . Er ist wieder unterbro¬

chen worden durch den Austritt Deutsch¬

lands aus dem Völkerbund , durch die Prin¬

zipienerklärung der neuen Großmachtpoli¬

tik , wie sie Hitlers 13 Punkten vom Mai

1935 zugrundeliegt , durch die Zerreißung

des Locarnopaktes , und vor allem durch

die Wendung zur nationalistischen Autar¬

kie , die die Rüstung und die damit verbun¬

dene Großmachtsambition zum einzigen
Lebenszweck des deutschen Volkes macht .

III . Die AUernatiye

der deutschen Politik

Das ist der Punkt , zu dem die tschecho¬

slowakische Staatsschrift mit unwidersteh¬

licher Logik hinführt . Für uns als deut¬

sche Politiker , als europäisch denkende

Demokraten und Sozialisten erhebt sich

an diesem Punkte die Frage : muß

Deutschland n o t w e n d i g G r o ß -

macht sein in dem Sinne , wie der Ver¬

fasser der tschechoslowakischen Staats¬

schrift ihn auffaßt durchaus im Einklang
mit der Lehre von den großen Mächten ,

die einer Zeit angehört , die schon histo¬

risch überholt schien ? Für den tschecho¬

slowakischen Politiker ist die Großmacht

Deutschlands mit ihren expansiven Zielen

und Ambitionen eine gegebene Tatsache ,

mit der er rechnen muß — für den

deutschen Politiker ist es eine

Frage des Wollens und Sollens .

Der Zusammenhang zwischen der

Rückkehr Deutschlands zur Machtmeta¬

physik der Großmacht und dem Siege der

inneren Reaktion in Deutschland ist unver¬

kennbar . Unverkennbar ist auch der Zu¬

sammenhang zwischen der Lockerung der

fortschrittlich aufgefaßten Gleichgewichts¬

ordnung in Europa und dem Vordringen

der Reaktion in anderen Ländern . Einer

unserer Mitarbeiter , der vor kurzem den

Südosten Europas bereist hat , hat hier an

dieser Stelle eindringlich darauf hingewie¬

sen , daß ein gutes Teil des Erfolges der

deutschen Zersetzungsarbeit im Südosten

Europas auf das Wirken der eingeborenen

Reaktion fällt , deren reaktionäre Interes¬

sen sich über die Existenzinteressen ihrer

Länder hinwegsetzen , die mit der demo¬

kratisch aufgefaßten Gleichgewichtsord¬

nung in Einklang stehen . Denn diese Län¬

der sind schließlich das Ergebnis eines

Kampfes des selbständigen Kultur - und

Freiheitswillens der Völker des Südostens ,

die in mehreren historischen Absätzen —

zuletzt mit dem Ende des Weltkrieges —

sich von Herrschaftsverhältnissen befreit

haben , in denen sie ausgebeutet wurden ,

von der Herrschaft der Türken , der Ma¬

gyaren und der habsburgischen Monarchie .

Diese Staaten sind » konservativ « , das heißt

undynamisch , sie müssen in Frieden neben¬

einander wohnen , wenn sie nicht unter¬

gehen wollen , sie haben keinen Raum für

Machtmetaphysik . Ihres Ursprungs und

ihres Existenzinteresses wegen sind sie des¬

halb an die demokratische Gleichgewichts¬

ordnung gebunden . Das bedeutet aber

auch , daß ihr inneres System im Einklang
mit den Prinzipien dieser Ordnung sein

muß . Wenn unter dem Einfluß des deut¬

schen Drucks in diesen Ländern die Kräfte

der eingeborenen Reaktion stärker werden ,
so wird damit die Sprengung dieser Staa¬

ten von innen heraus vorbereitet . Stär -



kung der inneren Reaktion bedeutet aus¬

beutende Herrschaft im Innern . Stärkimg
des deutschen Großmachteinflusses auf

dem Wege über die innere Reaktion aber

führt zur Ausbeutung von außen .

Denn die Expansionstendenzen der dy¬
namischen Großmächte zielen auf ausbeu¬

tende Herrschaft ab . Gleichgültig , ob diese

Expansionstendenzen zu territorialen Ver¬

änderungen , zu offenen Annexionen oder

staatüchen Neukonstruktionen führen oder

nur zu einem Vasallenverhältnis , ist ihr

Sinn immer , andere Völker gegenüber dem

Herrenvolk in die Rolle von geduldeten
Minderheiten zu versetzen , die dem Willen

des Herrenvolks aber auch der Ausbeutung
unterworfen sind . Der Machtstaat will

alle ökonomischen Vorteile dieses Herr¬

schaftsverhältnisses für sich , er will die

Bedürfnisse und die Entwicklung der be¬

herrschten Völker den Bedürfnissen des

Kerrenlandes unterordnen , das heißt den

Interessen , die im Herrenland von den

herrschenden und die Herrschaft ausbeu¬

tenden Kräften als die immanenten Inter¬

essen der Herrschaftsnation bezeichnet

werden .
'

Daher der innere Zusammenhang zwi¬

schen Reaktion und Expansionspolitik . Ein

System wie die Weimarer Republik , das

systematisch auf den Abbau von ausbeu¬

terischen Herrschaftsverhältnissen im In¬

nern hinarbeiten wollte , war im Ideellen

mit expansiver Großmachtpolitik unverein¬

bar und solange Deutschland demokratisch

war mit sozialer Tendenz , solange konnte

und durfte es niemals Großmacht im klas¬

sischen Sinne des Wortes sein , solange
wurden aber auch die unzweifelhaften Pro¬

bleme Deutschlands und seiner Wirtschaft

sichtbar als das , was sie wirklich sind : als

Probleme , die auf dem Wege rationa¬

ler Politik und Handelspolitik

gelöst werden mußten und gelöst werden

konnten — aber niemals mit Hilfe der

Machtmetaphysik . Die tschechoslowakische

Staatsschrift enthält einen sehr nützlichen

Hinweis darauf .

Für Deutschland lautet die Frage :

sind die e x p a n si v e n Z i e 1 e und

die G r o ß m a c h t s a m b i t i o n e n

des Dritten Reiches identisch

mit den Interessen des deut¬

schen Volkes ? Wer Volk und Staat

als Organismen ansieht , wer sie vergottet

und das Recht des Einzelnen ihnen gegen¬

über radikal verleugnet , für den sind Aus¬

dehnung der Herrschaft über . weitere

Räume und Völker , sind Vormachtstellung

und Kolonien nationale Interessen . Für

jede Auffassimg aber , die die Bestim¬

mung des Staates in seiner auf den Men¬

schen und seine Wohlfahrt gerichteten
Politik erblickt , hat diese Macht¬

metaphysik nichts mit dem

wahren Interesse des Volkes ,

dem wahren nationalen In¬

teresse zu tun . Für eine jede

solche Auffassung ist deshalb das Problem

Mittel - und Südosteuropa ein tech¬

nisch - rationales Problem , das

von metaphysischen Herrschaftsansprü -

cben entgiftet werden muß . Im Zusam¬

menhang ist ohne weiteres klar , daß Lö¬

sungen nicht gefunden werden können zwi¬

schen der deutschen Reaktion , die unlösbar

mit der Großmachtmetaphysik verbunden

ist , und der eingeborenen Reaktion der
mittel - und südosteuropäischen Länder ,
sondern nur durch die Entwicklung und

Wiedergewinnung der Demokratie hier
wie da .

Nun maskiert das Dritte Reich heute
seine Macht - und Gewaltpolitik mit angeb -
Hch nationalen wirtschaftlichen Notwen¬

digkeiten . Unverkennbar hat der heutige
Militärstaat Deutschland wirtschaftliche

Interessen geschaffen , die für die Aufrecht¬

erhaltung seines Wesens unentrinnbare

Notwendigkeiten sind . In der Richtung die¬

ser von ihm künstlich geschaffenen Inter¬

essen - Erweiterung der Rohstoffbasis ,

Ausweg aus den immer größer werdenden

Verlegenheiten der Versorgung der Bevöl¬

kerung — wird er immer weiter vorwärts¬

getrieben . Daher der Expansionsdrang ,
daher die weltpolitischen Ambitionen . Si¬

cherlich sind diese künstlich geschaffenen
Interessen heute geschichtliche Wirkfak¬

toren . Aber ihre Erkenntnis ist nicht

gleichbedeutend mit ihrer polltischen Aner¬

kennung als nationale Interessen !

Denn diese dem Militärstaat eigentüm¬
lichen Interessen sind erst aufgetaucht als

Folge einer radikalen Abwendung
vom Prinzip des freien Welt¬

verkehrs und des Freihandels .

Diese Abkehr war selbstverständlich nicht

auf Deutschland beschränkt , und unzwei¬

felhaft liegt hier eine europäische Gesamt¬

schuld vor . Mit dieser Abkehr drangen in

das technisch - rationale Problem , wie es in

Europa mit der Völkerbundsordnung ge¬

stellt war , wieder die vergiftenden natio¬

nalistischen Machttendenzen ein , und da¬

mit wurde den Völkern wieder das wahre

Wesen ihrer außenpolitischen Interessen

vernebelt . " Damit war wieder die Bahn

frei für das Vordringen eines irrationalen

Nationalismus , wie er heute wieder das

deutsche Volk weitgehend gefangen hält .

Der Zustand in Deutschland wird ver¬

schlimmert durch das völlige Damieder -

liegen der ökonomischen Wissenschaft , die

fast restlos zur Magd des Militärstaates

geworden zu sein scheint . Deshalb ist dem

deutschen Volke heute zum großen Teile

verborgen , daß seine überwälti¬

gende Lebens - , Versorgung s - ,

Entwicklung s - und Kultur¬

interessen esvom Militärstaat ,

von der M a c h t m e t a p h y s i k der

Großmacht und ihren Expan¬

sionstendenzen wegführen

müßten .

Die demokratische Alternative der deut¬

schen Politik heißt deshalb :

Absage an den Großmachtwahn ,

Absage an die damit verbundenen welt¬

politischen Ambitionen ,

Absage an die auf Herrschaft und Aus¬

beutung zielenden Expansionstendenzen .
Auch ein so großes Volk wie das deut¬

sche Volk muß nicht notwendig Weltmacht

sein , um wirtschaftlich und kulturell blü¬

hen und gedeihen und sich zu einem her¬

vorragenden Rang unter den Völkern ent¬

wickeln zu können . Damit ist die demo¬

kratische Alternative der deutschen Außen¬

politik im Einklang mit den Ideen , die der

Gleichgewichtsordnung Europas auf der

Basis des Völkerbundes zugrunde lagen .
Eis ist selbstverständlich , daß nach so um¬

wälzenden Ereignissen eine deutsche demo¬

kratische Außenpolitik der Zukunft sich

nicht auf eine einfache Restauration des

Zustandes von vor 1933 beschränken

könnte , aber ebenso selbstverständlich ist

es auch , daß sie von jenen großen Prin¬

zipien ausgehen würde , die in der tsche¬

choslowakischen Staatsschrift bezeichnet

sind , und daß sie versuchen würde , diese

Prinzipien unverfälschter und radikaler zur

Geltung zu bringen , als es vor 1933 in

Deutschland und in allen europäischen Län¬

dern geschehen ist . In diesem Sinne gibt
es keine gegensätzlichen Interessen zwi¬

schen einem demokratischen Deutschland

und der Tschechoslowakei , wie überhaupt
zwischen einem demokratischen Deutsch¬

land und allen Staaten , die nicht der

Machtmetaphysik huldigen .

IV . Das Zentral "

problem
Leider ist die Sachlage heute so , daß

die Machtmetaphysik der dynamischen
Staaten die verwandten Tendenzen in den

nichtdynamischen Staaten stärkt und neu

erweckt . Der Empirismus der Westmächte

ist nichts anderes als ein ununterbrochenes
Ausweichen vor der prinzipiellen Haupt¬

frage , die in der tschechoslowakischen

Staatsschrift aufgeworfen worden ist . Die¬

ser Elmpirismus fällt den großen Westmäch¬

ten leichter als den kleinen Staaten . Die

Kleinen werden immer wieder auf die Prin¬

zipienfrage hingedrängt . Die Großen wer¬

den so oder so existieren . Bei den Kleinen

geht es um die Existenz . Aber die Gefahr

des Empirismus liegt nicht nur darin , daß

die Ordnung Europas völlig umgeworfen
werden könnte . Sie liegt darin , daß auf

diesem Wege Europa wieder völlig in den

Bann der Machtmetaphysik von Großmäch¬

ten geraten könnte , die den Weg zu ratio¬

nalen Lösungen brennender Probleme ver -
schüeßt und die sich jedem demokratischen
und wahrhaft sozialem Fortschritt in den

Weg stellt . Denn so viel ist klar : solange
Wirtschaftsprobleme nicht rational erkannt

und gelöst werden , sondern unter der Per¬

spektive nationalen Machtwahns , solange
wird aus ihnen immer wieder politische
Feindschaft erwachsen . Solange der Macht¬

wahn die Wiederherstellung der interna¬

tionalen Marktwirtschaft verhindert , so¬

lange werden die Völker von einer wirt¬

schaftlichen Krise in die anderen fallen ,

die ihren Ursprung nicht im Wesen des

Wirtschaftssystems , sondern in der Politik

hat . Solange wird aber auch jeder Ver¬

such , zu einer krisenfreien Wirtschaftsver¬

fassung zu kommen , zum Beispiel durch

den Uebergang zu national dirigierten Wirt¬

schaften , nur wieder zu einer Stärkung der

machtpolitischen Tendenzen führen . Für

den Sozialisten ist es vollends klar : solange
die geschichtliche Entwicklung unter dem

beherrschenden Gesetz der Machtmetaphy¬
sik steht , solange fehlen die Vorausset¬

zungen für sozialistische Verwirklichungen .

Deshalb ist es eine zentrale Frage für
den allgemeinen Fortschritt der Zivilisa¬
tion in Europa überhaupt , ob im Herzen

Europas Deutschland als Machtstaat exi¬

stiert , oder als Staat , der nach demokra¬
tisch - rationalen Prinzipien geführt wird .
Die deutsche Demokratie besitzt heute fast
keine andere Einwirkungsmöglichkeit als
auf dem Wege über die systematische po¬
litische Kritik . Sie muß daher jeden Akt

begrüßen , der die demokratischen Prinzi¬

pien jener geistigen Verwirrung auf dem
Gebiete der Außenpolitik entgegenstellt , die
in Europa immer weiter um sich greift .

Aussprechen , was ist — das ist noch im¬

mer das beste Mittel zur Einleitung von

Klärung und Gesundung gewesen ,

Ans Neros Reich
Der Duce läßt seine Minister apportieren

Aus Rom kommt die Meldung , naß der
Duce nach den italienischen Manövern an
Siziliens Küste sein versammeltes Kabinett

plötzlich zum Wettschwimmen

antreten ließ . » Die Minister gelangten
alle ans Ziel , wenn auch manchem
das Schwimmen etwas sauer wur -
d e«, vermerkt die Nachrichtenagentur .

In der deutschen Presse wurde diese Sie¬

gesnachricht mit anerkenndenden
Kommentaren versehen , und die Nürn¬

berger Pressekulis , die unlängst auf Strei¬
chers Befehl vor geladenem Publikum akro¬
batische Kunststücke vollführen mußten ,
fühlten sich in bester Gesellschaft . Der zivi¬
lisierte Teü Buropas staunte . Es gab und

gibt Minister — in Frankreich , in England ,
in den nordischen Staaten — , die begeisterte
Schwimmer oder Angler oder Tennis - oder

Golfspieler sind . Aber sie pflegen bei sol¬

chen sportlichen Gelegenheiten nicht in

ihrer Eigenschaft als Minister

aufzutreten . Damit würden sie sich lächer¬
lich machen , denn von Ministern erwartet

man anderes geartete Leistungen . Von d e-
mokratisch gewählten Ministern we¬
nigstens , die totalitären werden ja mehr nach
dem Bizeps bemessen , ihnen bekäme eine
unerwartete Fachprüfung weit schlech¬
ter als ein Wettschwimmen oder Wettboxen

oder Preisschießen .

Dennoch — und obgleich die » getreuesten
Mannen « der Despoten gelegentlich nicht
ohne Genuß untern Tisch kriechen und bel¬

len — war die Posse von Mussolini recht un¬

geschickt inszeniert . Nicht jeder bleibt ein

König selbst in Badehosen — und nicht jeder
Affe verzeiht seinem Wärter jede Neckerei .

Wollte der Duce ausprobieren , ob seine

Minister bereit sind , für ihn ins

Wasser zu springen ? Er sollte die

Probe nicht allzu oft machen . Sonst klappt
am Ende die Aufführung nicht .

Deutsche Richter
> Noch nie war ein Richter freier

und urbabhängiger als der Richter im
nationalsozialistischen Deutschland . «

Minister Frank auf der Tagung des
Readharechtsamtes dar NSDAP in
München .

Die deutschen Richter sind frei . Sind frei .

Der Zwang des Gesetzes ist längst

überwunden .

Sie richten — kein Rechtsgrundsatz hemmt

sie dabei ,

sie selbst sind Gesetzbuch und Recht und

Partei .

Sie richten — und sind nur an eines

gebunden :

ans Hakenkreuz , das sie am Rockaufschlag

tragen .
Die nächsthohe Rotznase müssen sie fragen ,

ob , was sie gesprochen , auch rechtens sei .

Sonst sind sie frei .

Weil der deutsche Richter die Zugluft flieht ,

wird Recht bei geschlossenen Türen

gesprochen .
Und wenn dann der Henker das Urteil

vollzieht —

wer wagt noch zu fragen , warum es

geschieht ?
Wem wird es noch kund , was das Opfer

verbrochen ?

Im Namen des Volkes — gequält und

gerichtet .
Der Richter Ist keinem zur Auskunft

verpflichtet
Nor eben — dem Sturmführer — und der

Partei .

Sonst ist er frei .

Der deutsche Richter ist frei wie «in Hund ,

den , wenn er nicht zubeißt sein Brotherr

verprügelt .
Oft liegt ihm der Nachgeschmaok bitter im

Mund .

Den Schwachen ein Schreck , mit den

Starken im Bund —

und selbst von den Starken benützt und

gezügelt .
Beim Volksgerichtahof , zum Beweis seiner

Freiheit ,
sitzt neben ihm , richtend , die beilige Dreiheit :

SS — Militär - und Gehelmpolizei .
Sonst ist er frei .

H u g i n.

Die Radie des Yersdimähten
Aus München wird uns geschrieben ;
Wenn diese Zeilen an die Leser kommen ,

wird die Besucherzahl der Ausstellung » Ent¬

artete Kunst « die Million überschritten

haben . Die kommandierte Presse sucht die¬

sen Rekordbesuch als Massendemonstration

gegen die » Verfallskunst « hinzustellen . Eine

Million Menschen sind in die Hof garten - Ar¬

kaden gezogen , um sich zu entrüsten . Es

ist ja bekannt , daß die Menschen die

weitesten Wege machen und gern Fahrgeld

zahlen , um sich zu entrüsten . Wenn sie zu

Hunderttausenden In die Natur strömen ,

wenn sie sich im Hofbräu zusammenballen ,

wenn sie zum hundertfünfzigsten Male eine

Operettenaufführung stürmen , wenn sie die

Kinos bevölkern , so immer nur , um sich zu

entrüsten .

Jawohl , es gibt Leute , die in dieser Aus¬

stellung ihre Empörung äußern , aber das

sind sehr oft Ausländer , die es als Schande

empfinden , Meister Europas derart be¬

schimpft und geächtet zu sehen , zumal hier

auch Ausländer hängen , die wohl aus Dumm¬

heit und Vergehen in diese Galerie gelangt

sind , wie Klee . Kokoschka , Marc Chagall .
Und es gibt auch Rudel und Gruppen , die

ihre Entrüstung äußern . Sie beten ganze
Artikel des » Völkischen Beobachters « herun¬

ter , und wenn man einige Male in die Aus¬

stellung geht , so sieht man dieselben

Gruppen mehrfach ; sie sind sozusagen zum

Saaldienst abkommandiert . Es soll nicht ge¬

leugnet werden , daß bei manchen die Ent¬

rüstung echt sein mag , was ja bei der Zu -

rückgebliebenheit dieser SA - Physiognomien
und der Pressehetze , die seit Wochen gegen
die » Entartetem « losgelassen wird , kein Wun¬

der wäre . Keiner der Angegriffenen darf

sich wehren , zumal manche gestorben sind

oder im Kriege gefallen , wie Franz Marc .

Diese Beschimpfung Wehrloser , das ist das

für den Betrachter Schamloseste .

Denn es hängt das beste Deutschland

In diesen Sälen . Manche Werke sind hinrei¬

ßend , und Leute , die hinkamen , um Greuel

zu sehen , sind betroffen von der Schönheit

der Werke Noldes , Peinigers , Liebermanns ,

Franz Marcs , Chorinths . Man hat Expres¬

sionisten und Impressionisten bunt durchein¬

andergehängt , man hat Gruppen mit lächer¬

lichen Texten versehen , um abstoßende Wir¬

kungen zu erzielen . Man spekuliert dabei

auf die Dummheit und Zurückgebliebenheit
der Nazianhänger , die ja nicht wissen , daß

manche ihnen unverständliche expressioni¬
stische Bilder die Greuel des Krieges oder die

Lebensgier der Inflationszelt , die Hilflosig¬
keit der Kreatur oder den Irrsinn unserer

Zeit in Visionen wiedergeben . Experiment «
oder Ueberspanntheiten , wie sie allen Kunst¬

arten anhängen können , bat man als typische
Vertreter »liberalistisch - marxisti scher Un -

kunst « und expressionistischer » Vernarrung «

firmiert . Es ist eine schändliche Irrefüh¬

rung zu politischen Zwecken .

In diesen zwei Münchner Ausstellungen
hat der schlimmste Dilettantismus gesiegt .
Was im » Haus der deutschen Kunst « hängt ,

bleibt hinter der Malerei von 1900 zurück , bei

manchen hat man die Namen gar nicht mit

angegeben , so belanglos sind sie . Blätter ,
wie die » Frankfurter Zeltung « , schrieben :
» Es ist im wesentlichen die Art des ausge¬
benden 19. Jahrhunderts , es ist eine Wieder¬
aufnahme der Malweisen , die in den Ta¬

gen unserer Väter als revolutionäre

Methoden Aufseben erregt haben . « — In

Deutschiana weiß jeder Zeitungsleser , daß
dies die Sprache bitterer Ironie ist . In Münch¬

ner Künstlerkreisen ist man entsetzt über

das Massaker , das mit der Eröffnung der

Ausstellung in der deutschen Kunstwelt an¬

gerichtet wurde und dessen Folgen noch nicht

abzusehen sind . Anläßlich einer Besichtigung

neuer Baumodelle in Bayreuth erklärte Hit¬

ler kürzlich den versammelten Baumeistern

die Forderungen , denen ein Baumeister beim

Neubau eines Theaters oder eines Hotels ge¬
recht werden muß « , wie es in der Presse hieß .

Dabei weiß hier jeder Kundige , daß Hitler

von Architektur nicht mehr versteht als ein

Maurerpolier . Aber die Rache gehört nun

einmal zu den edlen Vorstellungen der Nazi¬

welt . Er rächt sich ja nur .
Früher hat ihn kein Baumeister anerken¬

nen wollen , jetzt rächt er sich . Indem er



Orgie der Müllen
Kradi um ein wendisdies Fisdiersdorf

Hiüerdeutsrfiland hat es mit den NuHen :

Das 1000jährige Reich , 2000 Jahre deutsche

Kunst , 700 Jahre Berlin . Eine Null jagt die

andere , eine Null lobt die andere , jede braune

Null hat Chancen und trägt den Staatsrats¬

stab im Westenfutter . Deutschland erlebt eine

Orgie der Nullen .

Wie beim Münchner Rummel so wurde

auch beim Berliner ein Festzug von 10

Kilometern geliefert . Die Masse muß es ma¬

chen , und nichts fehlte im Zuge , als der

Reichstagsbrand und der Berliner . Denn der

eine hätte zu sehr an Ringelnatzens Weih¬

nachtsschlager erinnert : dann brannte der

Christbaum , dann fiel der Christbaum um ,

dann brannte der Spiegel , dann brannte das

Sofa . . . Ins Neudeutsche übersetzt : erst

brannten die Bomben in Norddeutschland ab ,

dann brannte der Reichstag , dann brannten

die Bücher von Goethe bis Marx , dann

brannte Europa . . .

Und den anderen , den Berliner , den

gibta vorläufig nicht mehr . Den hat das

Dritte Reich teils tot , teils mundtot ge¬
macht . Lange Eiertänze haben die Blätter

in ihren Feiernummem zur Würdigung des

Berliners produziert , es war schwierig , um
das eine herumzutanzen : jene respektlose
Berliner Schnauze , der nichts heilig war und
die mindestens den einen Vorzug besaß , mit
Witz grad , ehrlich und knapp heraus zu sa¬

gen , was man auf dem Herzen hatte . Das

muß der Berliner jetzt krumm sagen . Der

Berliner Witz , vom Hakenkreuz überfahren

— das hätte einen Wagen gegeben , über den

ein Wort Glasbrenners gehört hätte ; er legte

es einst einem Schergen des Absolutismus in

den Mund ; » Frei herum jelacht wird nlch ,

wenn et wat zu lachen jiebt , denn lach ick . «

Da man an diesem satirischen Urberliner

Glasbrenner nicht vorbei kommt und da man

ihn nicht töten kann , so wird er in der Nazi¬

presse verstümmelt , wurden anläßlich der

Jubiläumsfeier einige seiner unpoliti¬
schen Szenen wieder gegeben . Die neu¬

deutsche Jugend darf den wirklichen Glas¬

brenner nicht kennen lernen . Denn wie schön

hätte sein Spruch gepaßt , wenn eine Sammel¬
büchse mit im Zuge gefahren wäre :

Hier in die Büchse von Blech steckt Eure
Ersparnisse , Kinder ;

Scheint es dem Vater genug , kauft er Sol¬
daten dafür .

Oder sein Spruch für Gestapo , Denunzian¬

tenarmee und Werkschar - Spltzel :
Der politische Himmel ist nicht ganz rein :
Es droht uns manch schwarze Wolke ,
Drum üben wir uns , um stark zu sein ,
Im Krieg mit dem eigenen Volke .

Oder seine Spruchbänder für militaristi¬

schen Rummel mit SS und SA : » So viel Stern

am Himmel stehen , so viel Truppen unten

gehen . . . « Und darunter :

Bei diesem ©w' gen Rüsten
Wird ' s so mit uns bald steh ' n:
Ein Teil des Volks wird fechten ,
Der andre fechten geh ' n .

Wer einen Glasbrennerwagen mit den

heute wieder aktuell gewordenen Satiren ,

Symbolen und Sprüchen dieses Urberliners

in den Zug geschmuggelt hätte , wäre wegen

Landesverrats und Führerbeleidigung für die

Dauer des Dritten Reiches hinter Gittern

verschwunden .

Und da wir bei diesem Stück Geschichts¬

fälschung sind , wollen wir an dem kleinen

Krawall nicht vorbeigehen , den drüben ein

Teil der Presse liefern muß , weil der pol¬

nische » Xlustrowany Kurjer Codzienny « in

diesen Tagen den slawischen Charakter Bran¬

denburgs und Berlins betont hat . Die DAZ

fährt schweres Geschütz auf und verweist auf

deutsch - polnische Abmachungen , die das Ein¬

vernehmen beider Nachbarn fördern sollen :

Weiter hieß es , daß die Vertreter bei¬
der Teile ihren übereinstimmenden Willen
dahin festgestellt hätten , daß da « gegen¬
seitige Verständnis immer mehr geweckt

und dadurch eine freundschaftliche Atmo¬
sphäre gewährleistet werde . Abechließend
war gesagt , daß über die auf den einzelnen
Gebieten der Presse , des Schrifttums
und des Radio - , Kino - und Theaterwesens
einzuleitenden Schritte volles Einverständ¬
nis erzielt worden sei .

Dem genannten polnischen Blatt schei¬
nen diese Abmachungen nicht mehr gegen¬
wärtig zu sein . Wir wollen sie ihm daher
recht eindringlich in das Gedächtnis zu¬
rückrufen , und wir möchten wünschen , daß
gewisse andere Organe der pol¬
nischen Presse sich ebenfalls dieser
Abmachungen erinnern .

Mit Oesterreich wird alle Vierteljahre ein

neues » Einvernehmen « abgeschlossen , bald

wird es mit den Polen wieder soweit sein .

Die Aufregung dreht sich in diesem Fälle

auch nicht nur um das wendische Fischer¬

nest , aus dem Berlin nach polnischer Auffas¬

sung entstanden sein soll , sondern der IKC

hatte außerdem geschrieben ( zitiert nach
der DAZ vom 21 . August ) :

» Man wolle in Deutschland die V e r -

g ' angenheit fälschen . Man müsse
bei jeder Gelegenheit der Behauptung der
deutschen Propaganda die wissenschaft¬
liche Wahrheit gegenüberstellen . D i e
historische Fälschung als po¬
litische Waffe sei seit jeher
eine deutsche Waffe . «

Das dürfte nicht ganz richtig sein . Ge¬

schichtsklitterungen haben sich seit je die

Nationalisten verschiedener Länder geleistet .
Aber die offenkundige Geschichtsfälschung
und Tatsachenverdrehung auf Befehl von

oben , die engstirnigste Geschichtsverman -

schung zu politischen Zwecken , zur Ver¬

dummung des Volkes und zur Vernebelung
der Welt , zur Steigerung des Rassenblödsinns
und des knalldeutschen Nationalwähns , die
Zerstörung aller Wissenschaftlichkeit und
aller Wahrheit — -— das gibts allerdings nur
in Hitlerdeutschland , das ist das braune Made
in Germany . b . Br .

Die vorbestrafte Fahne

» Jeder hat den Sohnabel zu halten «

Das Königsberger Sondergericht verhan¬

delte gegen einen Rekruten , der auf dem

Helm weg von der Musterung recht laut ge¬

sagt hatte : » Auf die vorbestrafte

Fahne schwöre ich nicht ! « Der

Sonderrichter kam mit dem festen Eintschluß

in die Sitzung , den Angeklagten schonungs¬

los zu einer sehr hohen Strafe zu verdonnern .

Während der Verhandlung wurde der Rache¬

gott unsicher . Der Rekrut versicherte ihm

nämlich in aller Unschuld , der Ausspruch

sei garnicht böse gemeint gewe¬

sen . Aber in der Parteigliederung , an die

er gar nicht gedacht habe , trageeinvor -

bestrafter , zweifelhafter Kerl

die Hakenkreuzfahne . Fahnenträger

sei er . Wirklich ! Der Herr Vorsitzende möge

sich überzeugen . — Der Herr Vorsitzende

ging wütend zur Beweisaufnähme über und

überzeugte sich . Es stimmte . Daraufhin

brach der bedrängte Rechtshüter ( laut Be¬

richt der » Preußischen Zeitung « Nr . 227 ) in

die denkwürdigen Worte aus ;

» Jeder hat den Schnabel zu
halten , wenn dieser Volksgenosse ge¬
würdigt wurde , die Fahne einer Gliederung
zu tragen , denn dann ist er auch auf seine
Ehrenhaftigkeit und Eignung hin geprüft ,
erprobt und für gut befunden worden . «

» . . . und vorbestraft sind ja

Tausende , die unsere Fahne hoch¬

halten « , hätte er hinzufügen können . In¬

zwischen dürfte die Stimmung im Zuhörer¬

raum merklich gestiegen sein . Denn der Rich¬

ter schlug plötzlich einen Haken und lenkte

ein :

» Andererseits zeigt die Aeußerung des
Angeklagten , daß er von der deut¬
schen Fahne sehr hoch denkt . Kr
hat also nicht aus staatsfeindlicher Gesin¬

nung so geredet , sondern aus einer gewis¬
sen Dummheit heraus . «

Zwei Monate Gefängnis seien in An¬
betracht der Umstände für ausreichend zu

erachten . Und diese Vorstrafe wird dem

Angeklagten wirklich zur E3ire gereichen .

Die unfalentierten

Hausknechte
Vom Elend des Schulterriemen - Journalismus

Berlin : Reichsärzteführer Dr . Wagner
hat folgendes bekajint gegeben :

» Meine Rede in Düsseldorf ist in der
Presse teilweise so ungenau wiedergegeben
worden , daß sie , anstatt zu einer endgülti¬
gen Klärung zu führen , zu neuerlichen Miß¬
verständnissen Anlaß gegeben hat . Die
Rode wird deshalb im Wortlaut in der
nächsten Nummer des Deutschen Aerzte -
blattes veröffentlicht werden . «

Das finden wir in den wöchentlichen Mi -
szellen der letzten » Deutschen Medizinischen

Wochenschrift « . Freilich möchten wir unsere

so wohl dressierten , wenn auch unglücklichen ,

Herrn Kollegen in Göbbels ' großer Kinderbe -

währanstalt ein bißchen in Schutz nehmen :

Wie sollte es bei JouröaJisten , die es mit

nichts als Vorgesetzten von jedweder Sorte

und Uniform zu tun haben , ganz ohne » Miß¬

verständnisse « abgehen können ? ! Hohe Vie¬

cher sind noch immer in der Weltgeschichte

» mißverstanden « worden , wenn sie Bockmist

fabriziert haben !

Zivilcourage —

weit vom Schuß

Wir lesen ;

» Nirgendwo rumort es so viel wie
dort , wo alte Kämpfer der Bewegung Er¬
innerungen , Erfährungen und Meinungen
austauschen .

Manch einen überkommt mitunter der
Drang , seine fordernde » Unzufriedenheit «

hinauszusch reien , dorthin , wo sie
seiner Meinung nach gehört werden müßte .
Eh- überrennt in kühnem Anlauf die
Schranken der » Dienstwege « , er reißt
wohlbehütete Türen auf und
brüllt , der Folgen , die ihm dar¬
aus erwachsen können , nicht

eingedenk : »Ja , seht Ihr denn nicht ,
daß ihr schon viel , viel weiter sein , daß
wir alle schon viel , viel zufriedener sein
könnten , wenn — wenn « ( wenn ihr haar¬
genau das tun wolltet , was ich euch jetzt
sagen werde ) !

Dann hat der Mann zweifellos seine
Haltung verloren und die Gebote der Diszi¬
plin verletzt , daran ist nicht zu rütteln .
Aber man wird in seinen Augen ein hei¬
liges Feuer bemerken , und man wird
sehen , daß er nicht um des eigenen per¬
sönlichen Vorteils willen den Porzellan¬
laden stürmte , daß nur die Sorge um das
Gesamtwohl mit ihm durchgegangen ist .
Und man wird ihn danach beurteilen müs¬
sen . Man wird seinen Mut aner¬
kennen , Sein Einstehen für seine Ueber -

zeugung . «

Man wird garnicht daran denken , »sei¬

nen Mut anzuerkennen « , man wird ihm ein

paar Rippen zerschlagen . Aber wir haben

noch nicht gesagt , wo der mutige Satz zu

lesen war . Im » Deutschen Morgen « ,

einer Nazizeitung , die — in S a o Paulo er¬

scheint . Und von Sao Paulo aus kann man

gut » wohlbehütete Türen aufreißen « .

FortschriD

Zum ersten Male ist im Dritten Reich eine

Erhebung über die Volksschulen
im Reich durchgeführt worden . Stichtag
war der 15. Mai 1936 . Verglichen mit dem
Jahre 1931 ergab sich folgendes Bild :

Zahl der öffentl .
Volksschulen

1931 53 . 417
1936 52 . 370

Schüler¬
zahl

7,700 . 000
7,900 . 000

Also 200 . 000 Schüler mehr — 1047 Schu¬
len weniger . Seit dem 15 . Mai 1936 ist die
Zahl der Schulen — durch Schließung vieler

konfessioneller Anstalten — noch erheblich

zurückgegangen . Dafür sind die Ka¬

sernen und die Gefängnisse wie Pilze

aus dem Boden geschossen .

ihnen befiehlt , wie sie zu bauen haben . Frü¬

her hat er Ansichtspostkarten nachgezeich¬

net Kein KUnaUer hat das Zeug je aner -

Itannt . Jetzt befiehlt er den Malern , wie sie

zu malen haben . Die Ausstellung der Ent¬

arteten ist nach Auffassung der hiesigen

Kunstkreise nichts anderes als die Rache , die

ein Dilettant an der Kunst nimmt

Die entartete Welt

Das Schaustück wird zur kosmischen Satire .

Die braunen Bilderstürmer haben sich

entschieden , au « der entarteten Kunst mög¬

lichst viel Kapital zu schlagen . Als der

fünfhunderttausendste Besucher gemeldet
wurde , konnte man in deutschen Blättern

lesen : wenn das Ausland die Greuelsamm -

Imjg haben wolle , so möge es ein Angebot

machen . Seit dieser Zeit wird In Berlin mit

ausländischen Kunstkennern verhandelt . Ein

Konsortium möchte die ganze entartete Aus¬

stellung kaufen , um sie auf der Pariser Welt¬

ausstellung zu zeigen . Englische Kreise be¬

absichtigen den Ankauf des ganzen Folks -

wang - Museums in Eissen , das wpgen seinem

Reichtum an » entarteter Kunst « gesperrt

wurde .

Was aus alledem werden mag — die Bla¬

mage wächst immer mehr ins Riesen¬

hafte . Der Führer legt die große Kunst in

Acht und Bann — das Ausland reißt sich

um sie . Der Führer verflucht die schwefel¬

gelbe Wolke — das Ausland zahlt dafür die

höchsten Preise . Der Führer will die groß ®
Kunst nicht mehr in deutschen Galerlen dul¬

den — das Ausland reserviert den Geächte¬

ten eine Weltausstellung . Der Bannfluch

eines Dilettanten wird zum Genieausweis für

die Verfluchten . Der Führer wirft der De¬

mokratie die Summe vor , die sie für diese

Kunst gezahlt hat — das Ausland ist bereit

das Mehrfache zu zahlen . Der Führer wollte

ein Ehtempel statuieren , und es wird «in

große « Geschäft daraus . Die entartete

Kunst rettet den entarteten , lee¬

ren deutschen Devisensäckel .

In München strömte eine Million Besu¬

cher in die Ausstellung , In Paris werden es

zehn Millionen sein . ESn homerisches Ge¬

lächter geht durch die Welt . Hier hört die

Politik auf , hier entwickelt sich , was als

demagogisches Schaustück Inszeniert ward ,

zu einer weltgeschichtlichen Satire , die in

der Geschichte der bösartigen Narrenstücke

ohne Beispiel dasteht .

Eine schöne und lebendige
Verhöhnung

I > r » Völkische Beobachter « begeistert

« ich ( in Nr . 229 ) für ein altes Soldatenlied ,

das zuerst am Anfang des 19. Jahrhunderts

in Ostpreußen gesungen wurde und dann un¬

ter mannigfachen Wandlungen gen Westen

wanderte :

» Das Lied , welches den Tod auf dem
Schlachtfelde In einer für den Norddeut¬
schen besonders charakteristischen Weise
ohne jedes Pathos besingt , ist wohl jedem
Deutschen bekannt , denn es gehört ja zu
unseren schönsten lebendigen Soldatenlie¬
dern . Aus äußerlichen Merkmalen mag für
den oberflächlichen Betrachter
der Eindruck entstanden sein , daß man es
hier mit einem Spottlied zu tun
habe . Wie ernst aber im Volke
selbst , in dem unser Lied noch
lebendig ist , sein Inhalt emp¬
funden wird , geht aus einer Fas¬

sung hervor , die uns der Münch¬
ner Gelehrte Prof . Dr . Artur Kutscher
nach dem Gesang seiner Kompagnie im
Res . - Inf . - Regt . Nr . 92 während des
Weltkrieges aufgezeichnet
hat . . . «

Hier folgt eine Inhaltsangabe , mit vielen
bewundernden Anmerkungen versehen . » . . .
und als er diese Worte ausgesprochen hatte ,
da fiel der zweite Schuß , humm bumm ! « Ja¬
wohl das Soldatenlied , » eines der schönsten
und lebendigsten « , heißt : » Lippe Det¬
mold , eine wunderschöne Stadt . «

Der Leser des » Völkischen Beobachter «
kratzt sich gm Kopf . Seit fast einem Jahre

i hütet er sich , hütet sich jeder in Deutsch¬
land , das Lied allzu laut zu singen . Denn als
es damals auf der Hochzeit der holländischen
Juliane mit dem Lippe - Biesterfeld an Stelle
des Horst Wessel - Liedes gespielt wurde .
quietschte die deutsche Presse auf wie ein

getretener Foxterrier . » Verhöhnung des
Deutschtums « — Unbändige
Frechheit « — » Spottlied statt

Nationalhymne « usw . An der Spitze
Görings » Essener Nationalzeitung « , die nach

» diplomatischen Schritten « lechzte .

Der Leser des » Völkischen Beobachter «

stiert stumpf vor sich hin . Was denn nun ?
S p o 1 1 1 i e d oder urdeutsches , urechtes Sol¬
datenlied ? Schön und lebendig oder
eine Affenschande ? Will Rosenbergs
Blatt dem Göringblatt eins auswischen ? Darf

man das Lied wieder singen oder nicht ?
Wenn ja , wo ? Nur in München oder auch
in der Schorfheide ? — » Es kommt

schon gar nicht mehr darauf an « , sagt sich

der Grübler am Ende , » falsch ist ' s eh . « Und

denkt an den Münchner Komiker Weißferdl ,

der erst von oben her zur leichten , bekömm¬

lichen Satire ermuntert — und dann von

einem anderen » Oben « seines Gehorsams we¬

gen eingesperrt wurde . Genau wedß man nie ,
was gespielt wird und was nicht gespielt
werden darf .

In Berlin gedrudeter Fllislerwi�f
» Der Sturm - und Drang - Maler Johann

Heinrich Büßli war von den Behörden der

Schweiz nach England geflohen und gewann
in London Ruhm und Ehren . Der Präsident

der Royal Academy , Sir Joshua Reynolds .

fragte ihn eines Tages , ob er denn gar nicht

an der Schweizer Krankheit , dem Heimweh
litte . Füßli in diesem Punkt offenbar emp¬
findlich , antwortete drastisch : » Genau so
könnte ich Sie fragen , ob Sie es bedauern ,

als - Baby den Schoß ihrer Mutter verlassen

zu haben . Die Mutter lieben wir alle , aber

ein Baby möchte trotzdem niemand wieder

sein ! «

— Und das stand wirklich , wenn auch

sehr kleingedruckt , nicht etwa in der Basler
•sNationalzeitung « , sondern in der DAZ .

Gemecker im Feuillefon
» Die Ansätze einer Weiblichkeit , die auf

der Basis persönlicher Gleichstellung und

Ebenbürtigkeit die männliche Seinsart zu

ergänzen und in furchtbare Wechselwirkung

zu ihr zu treten bestimmt ist , können sich

nicht entfalten , wenn ein militanter

Männertyp wieder die Herrschaft gewin¬

nen sollte , der aus der Flucht vor den

zivilen Aufgaben des Zeitalters

bewußt die Vergewaltigung « -
kräfte In sich aktiviert . « f Emst

Michel in der » Frankfurter Zeitung « . )



Arbeitszeit - Chaos
ArbeHsfront jammert über Unternehmerwillkür

» Es geht um die Gesimdhett « , unter die - Ein Bauunternehmer bestimmt in der Be -

sem Schlagwort wird in ( fiesen Wochen wie - triebsordnung :
der einmal eine große Aktion der Deutschen » Ahe Arbeiten , die zur In - und Außerbe -

Arbeitsfront zur Hebung der Volksgesund¬
heit durchgeführt . Tausende von Betriebs¬

untersuchungen werden vorgenommen . Dienst¬

stellen und Organisationen des Staates , der

Partei , der Wehrmacht und der Deutschen

Arbeitsfront sind zu Tagungen zusammenge¬
treten und machen in » Gesundheitsführungc .
Die amtliche Korrespondenz der Arbeitsfront

meint bombastisch :

»die jetzt vom Hauptamt für Volksgesund¬
heit begonnenen Maßnahmen haben Aus¬
sicht , Deutschland auf gesundheitlichem
Gebiet bald an die Spitze aller Nationen
zu stellen «.

Mit dieser letzten Lügenpropaganda soll die

Weltöffentlichkeit von der maßlosen und bis

zur Grenze des Unerträglichen gesteigerten

Ausbeutimg der deutschen Arbeitskräfte ab¬

gelenkt werden . Die derzeitige Kriegspro¬
duktion hat jeden Rest von Menschenökono¬

mie zertreten und die Dauer der täglichen
Arbedtszedt ins Ungemeasene gesteigert . Die

braunen Gesundheitsapostel haben nicht nur

den Achtstundentag aus der » Systemzeit «

beseitigt , sondern darüber hinaus mit zahl¬

losen Verordnungen und Körperschaften be¬

wußt geradezu chaotische Zustände hinsicht¬

lich der Arbeitszelt geschaffen . Der Wirr¬

warr faschistischer » Arbeitspolitik « und die

Willkür der Unternehmer sind soweit ge>-

diehen , daß der deutsche Arbeiter , wenn er

zur täglichen Arbeit geht , nicht mehr weiß ,

wie lange er arbeiten wird .

Die früheren Arbeitszeitverordnungen von

1927 sind im § 68 des Arbeitsordnungsge¬

setzes völlig ausgehöhlt . Eis ist für den Ar¬

beiter unmöglich geworden , all die Ausnah -

mon zu kennen , die nach diesen Verordnun¬

gen heute von der regelmäßigen Arbeitszeit

zulässig sind . Sie betreffen bestimmte Be¬

rufsgruppen , Eetriebeabteilungen und Einzel¬

personen . Da sind Reichsarbeitaminister ,

Reichswirtschaftsminister und alle möglichen

Behörden bevollmächtigt , Ausnahmen anzu¬

ordnen . Dann wird die neue Arbeitszeitver¬

ordnimg außer Kraft gesetzt durch den In¬

halt der Tarif - und Betriebsordnungen . Für

die BO und TO werden wiederum Richtlinien

erlassen , die jedoch keine rechtsverbindliche

Kraft besitzen . Femer finden sich unter

der » Sozialen Eiirengerichtbarkcit « ( | 36

AOG ) Bemerkungen über » Ausnutzung der

Arbeitskraft « . Noch toller ist die Zuständig¬

keitsverwirrung der Elntscheidungsstellen und

ihrer Beratungskörperschaften . Beratungen

im Vertrauensrat , Beratungen im Beirat , Be¬

ratungen im Sachverständigenbeirat beim

Treuhänder , Beratungen im Sachverständi¬

genausschuß ( ESnzelfall ) , »in dem die Stim¬

me der im Arbeitsleben beteüigten Kreise er¬

klingt « ( AOG § 18 ) und schließlich der

» Treuhänder der Arbeit « . Dazu gesellen

sich in den verschiedenen Stadien die Orga¬

ne der DAF , die Betriebsverwalter usw . Was

praktisch bleibt , ist die Eigenmächtigkeit des

Unternehmers bei der willkürlichen Festset¬

zung der Arbeitszeit . Man kann nicht be¬

streiten : es liegt System in diesem Irrgarten

von Bonzenstellen . Die gewollte Vemebe -

lung hat aber ihren Zweck verfehlt , die Wi -

dersfcandregungen der Betriebsarbeiter sirud

bereits so stark geworden , daß die sonst so

zahme Deutsche Arbedta - Korrespondenz nun

schon in mehreren Ausgaben » Blütenlesen «

aus den Zuständen der Betriebe zu veröffent¬

lichen gezwungen ist . Sie flennt bei den

Unternehmern um die Erhaltung des » Wirt¬

schaftsfriedens « , muß aber ihren Mitteilun¬

gen die mahnende Ueberschrift geben :

» K eine willkürliche Festset¬

setzung der Arbeitszeit « .

Die DAK berichtet von » unliebsamen Aus¬

einandersetzungen « in Fällen , In denen von

der 48 - Stundenwoche die Rede ist , während

die Zusammenrechnung der einzelnen Wo¬

chentage ein Mehr ergibt . Solche Wider¬

sprüche zwischen Betriebsordnung und Ge¬

setz könnten » Mißtrauen wecken « .

Was in Betriebsordnungen möglich ist ,

erzählt die DAK hinsichtlich der Festsetzung

der Halbtagsarbeit :

» Die Gemeinschaftssatzimg einee Handels¬
betriebes sagt z. B. : Als ganzer Tag gilt
die Zeit von 7 Uhr früh bis 5 Uhr 30 nach¬

mittags , mit einer Pause von 12 bis

2 Uhr . Als halber Tag gilt die Zeit von
7 Uhr bis 12 Uhr oder 2 Uhr bis 5 Uhr 30

nachmittags . «

Der Unternehmer läßt also seine im Tage¬

lohn stehenden Arbeiter » halbtägig « vormit¬

tag fünf Stunden arbeiten und braucht sie

nur für vier Stunden zu entlohnen , eine Stun¬

de wird umsonst gearbeitet — für die Volks¬

gemeinschaft —

triebsetzung der Bauarbeiten notwendig
sind , gelten sofern sie 1 % Stunden nicht
überschreiten , nicht als Ueberstunden . «

Hier wird die Tarifordnung durch die Be¬

triebsordnung außer Kraft gesetzt und täg¬
lich 1 % Stunden unbezahlte Mehrarbeit be¬

stimmt .

E5n Unternehmer der Bekleidungswirt¬
schaft verfügt in der Betriebsordnung :

» Kurzarbeit und Längerarbeit kann der
Betriebsführer im ESnvemehmen mit dem
Vertrauensrat anordnen . «

Die gesetzlich zulässige Höchstdauer der

Ueberstunden wird einfach » im Einverneh¬

men « mit seinem Vertrauensrat ( dessen Z u-

stlmmung Blicht einmal vorgesehen ist )

vom Unternehmer verfügt .
Das Mitteilungsblatt » Stein und Erde «

ergänzt die Fälle von » Eigenmächtigkeiten «
u. a. durch folgende Beispiele :

» In mehr als einer Betriebsordnung ist
folgender Satz zu finden : » An Stelle der
Vergütung der Ueberstunden kann auch
FYeizeit gewährt werden . «

Auch hier wird ohne jede Begrenzung eine

Abgeltung der Mehrarbeit durch FYeizeit

angeordnet . Gesetz und Tarifordnung sind

für die Katz .

In ihrer Ausgabe vom 13 . August muß

sich die DAK in einem Spezialartikel gegen
die immer mehr um sich greifende Einstel¬

lung der Unternehmer wenden , daß mit der

übertariflichen Entlohnung auch schon sämt¬

liche Ueberstunden als abgegolten gelten . Sie

führt aus einer Betriebsordnung an :

» Die tägliche Arbeitszeit ist auf acht Stun¬
den bemessen , indessen muß bei vereinzelt
vorkommenden dringlichen Arbeiten auch
Ueberarbedt , die durch die Höhe des Ge¬
halts als abgegolten gilt , geleistet werden . «

In anderen Betrieben wird ohne besondere

Klausel die unbezahlte Mehrarbeit aus dem

übertariflichen Lohn hergeleitet . Damit ist

der Schwindel vom » Leistungslohn « des Ley
besonders klar bewiesen . Die Tariflöhne wer¬

den als » Mindestlöhne « auf dem tiefsten Ni¬

veau gehalten . Die » übertarifliche « Bezah¬

lung aber soll angeblich die Leistungsfähig¬
keit des Arbeiters individuell regeln . Die

Leistungszulage sollte ausschließlich der qua¬
litativ besseren Arbeit gelten , so wurde es

den Arbeitern vorgelogen . Heute müssen die

Blätter der Arbeitsfront an praktischen Bei¬

spielen zugeben , daß die Arbeiter mit dem

» Leistungslohn « um den zusätzlichen Lohn

der sauer verdienten Mehrarbelt gebracht
werden sollen .

Diese wenigen Beispiele sind dem amt -

Ecifen Material entnommen , sie könnten tau¬

sendfach aus der Berichterstattung der Ar¬

beiter ergänzt werden . Eis zeigt sich , daß

der Willkür der Unternehmer in der Gestal¬

tung der Betriebsordnungen kei | ie Grenzen
in der Ausbeutung ihrer Gefolgschaften ge¬
setzt sind .

Aber auch die Tarifordnungen haben , wie
die » Deutschland - Berichte der SPD « im Juli -
heft an zahlreichen Beispielen belegen , die
letzten Beschränkungen der täglichen Ar¬
beitszeit für große Arbeitelgruppen aufge¬
hoben und die 54 - bis 60 - Stundenwoche als

Regel festgesetzt . Dazu kommen die Erlässe
aus dem Vierjahresplan , in denen der Zehn¬

stundentag für Bau - und Kriegsindustrie
zur Norm erhoben wird . Im Rahmen dieser
wehrwirtschaftlichen Mobilmachung wird
auch von den Bergarbeitern Sonntagsarbeit
ohne Aufschlag verlangt . Aber sowohl im

Ruhrgebiet , wie im Waldenburger Revier

haben sich die Bergleute solidarisch und mit

Erfolg gegen das Verfahren von Sonntags¬
und Nachtschichten gewehrt .

Die Veröffentlichungen der » Deutschen

Arbeits - Korrespondenz « sind Alarmzeichen ,
daß der Widerstand gegen die geradezu anar¬
chistischen Zustände auf dem Gebiet der Ar¬
beitsdauer beginnt , einen kollektiven Cha¬
rakter anzunehmen . Die Massen , die den

Kampf um Lohn und Arbeitszeit führen , las¬

sen sich mit Gewalt zeitweise unterdrücken ,
aber auf die Dauer nicht ersetzen — sie sind
unentbehrlich .

Den Leibriemen nodi enger !
Die Enfbehrungs - und Durdihalteparole der Leysdhen Arbeltsfront

Für den Mißerfolg der sogenannten » Er¬

nährungsschlacht « muß nun auch die deut¬

sche Arbeiterschaft , und gerade sie besonders

oder sogar ziemlich ausschließlich , herhalten .

Wie die Aufrechterhaltung des heutigen
Lohnstandards der Arbeiterschaft , der tief

unter den aller demokratischen Länder her -

abgedrüokt ist , eine Lebensfrage für die

deutsche Diktatur darstellt , da nur so die

offene Inflation vertagt werden kann , wird

nunmehr auch versucht , den deutschen

Arbeiter direkt auf geringere Er¬

nährungsrationen zu setzen . In¬

folge des Versagens der den Deutschen auf -

genötigon Agrarautarkie soll die breite werk¬

tätige Masse auch dann weniger hochwertige

Nahrungsmittel konsumieren , um das System

zu retten , seihst wenn die Löhne und Ein¬

kommen genügten , um solche schönen Dinge
wie Weizenaenrm el n und gute Wurst , Sonn¬

tags einen Schweinebraten und Wochentags
ein richtig belegtes Brot bezahlen zu können .

Auch die Kategorie von relativ noch gut be¬

zahlten Rüstungsarbeitem darf sich eigentlich
nicht mehr richtig satt essen ; die dafür not¬

wendigen Produktionsmengen aus der bäuer¬

lichen » EJmäihrungsschlachU - Versorgung feh¬

len ganz einfach im großen nationalen Ver¬

teilungsrahmen !

Das ist der Sinn des Manövers , das nun¬

mehr seit einiger Zeit der » Führer « der

Deutschen Arbeitsfront , Herr Ley , im Rah¬

men seiner Zwangs - Mammutorganisation an¬

gesetzt hat und mit der Parole : » Durch¬

halten durch mehr Kartoffel¬

essen ! « sich selbst auf die denkbar kürzes¬

te faßlichste Formel bringt So häufen sich

denn seit den diesjährigen Sammertagen , da

der uratermittelmäßige Ausfall der heurigen

Ernte nicht mehr irgendwelchen optimisti¬

schen Zweckschätzungen unterliegen kann .

die Propagandastöße der Führung der

» Arbeitsfront « in ihren edgenen Reihen für

eine » ganz neue « , will sagen : ebenfalls sehr

untermittelmäßlge Volkse mährung und

Volksl ebensweise . Eän klassisches Dokument

dieses so eigentlich erst jetzt recht eröffneten

neuen Durchhalte - Feldzuges ist ein leitender

Artikel in der » Deutschen Arbelts¬

korrespondenz ( Leya offizielles Haus¬

organ vom 17 . August ) , der von jenen Nöten

des Regimes in geradezu bewegten Untertö¬

nen zwischen den Zeilen spricht und aus dem

man den Aerger und den Verdruß der Verfasser

herauslesen kann , die . jmährungsweise der

deutschen Arbeiter nicht gleich bis auf das

Jahr — 1816 ( so in der Tat ! ) herabschrauben

zu können . Da heißt es :

» Gerade im Hinblick auf die gesundheit¬
lichen Rückwirkungen der Ernährung un¬

terlag in den verflossenen Jahrzehnten die

Ernährungsweise unseres Volkes Elnflüs -

sem , die alles andere als zum Wohle des Vol¬
kes beitrugen . Brachte zunächst die fort¬
schreitende Verstädterung und Industriali¬

sierung eine grundlegende Verschiebung
unserer Emährungswedse , insbesondere zum
Fleischverbrauch , hier mit sich , cfie den ge¬
sunden natürlichen EJmähmngagesetzen in
keiner Weise entsprach , so trug eine lange
Zeit auch die wissenschaftlich unterstützte
Auffassung vom einseitigen » Kalorienwert «
der Nahrung dazu bei , diese Entwicklung
zu fördern . «

Eingehend wird nachgewiesen , wie wenig
Feinmehl - ebenso wie Fledschverbrauch der

Deutsche vor — hundertzwanzig Jahren , im

Jahre 1816 nämlich , vorzuweisen hatte . Da¬

mals waren es 14 Kilogramm Fleisch pro

Kopf und Jahr ; heute seien es 56 kg . Dagegen
habe der Deutsche von 1816 noch 250 kg Brot

( grob ausgemahlenes Roggenbrot ! ) jährlich

verzehrt , während der von heute das auf

86 kg herabgeschraubt habe . Die Forderung

also , die Ley an jeden deutschen Arbeitsmann

nunmehr zu stellen hat ?

» Eine Zurückdrängung des überhöhten
Fleischverbrauches auf etwa 30 bis 35 kg
( das wäre also gemäß den Zahlen des obi¬

gen » historischen « Vergleiches weitaus

weniger als die Hälfte des heutigen Fleisch¬
verbrauches ! D. R. ) , das heißt den unge¬
fähren Durchschnittsverbrauch der Vor¬
kriegszeit würde die Möglichkeit geben ,
die landwirtschaftliche Erzeugung in ganz
beträchtlichen Umfange auf vermehrten
Getreide - , Obst - , und Gemüseanbau umzu¬
stellen und damit die vernünftige Elmäh -
rungsgrundlage unseres Volkes erheblich
verstärken . «

Genau die gleiche Rechnung mit an¬

schließender Regime - Parole wird bezüglich
des Feinbrotverbrauches ( dafür minder aus¬

gemahlenes Brotmehl ! ) gemacht . Leys Kan -

tinenbefehl schließt damit , daß es nicht nur

um ein » gesünderes Leben « des einzelnen ,

sondern auch — und wohl ausschließlich —

um die » Sicherung der deutschen Nahmngs -
freihedt « gehe .

Eis fehlt freilich gerade noch der Hinweis

darauf , daß es eigentlich die » marxistischen

Untermenschen « gewesen sind , die dem Ar¬

beiter mit teuflisch - terroristischem Druck in

der »liberalistischon Epoche « aufgegeben ha¬

ben , so viel weiße Semmel und so viel guten

Schwartemagen oder solide Kotelette zu es¬

sen . Daß jedoch der Arbeiter , der durch alle

Unnatur der heutigein Rationalisierung ge¬
hetzt wird , andere EJmährungsbedürfnisse
haben muß , als der arbeitende Deutsche von

1816 , den noch kein Hitlerscher » Bank - und

Börsenfürst « oder » Gefolgschaftaführer « zu

den Ueberstrapazen modemer Akkordarbeit

anhielt , wäre an sich wohl eine selbst dem

Dümmsten einleuchtende Tatsache . Aber

Herr Ley hat es ja nicht mit der Vernunft .

sondern eben allein mit den Ehfordemissen

der nationalsozialistischen Staatsführung zu

tun . Allein in ihrem Interesse sollen cfie deut¬

schen Arbeiter jetzt noch einige weitere

Schnallenlöcher im Schmachtriemen zurück¬

stecken . . . So der wahre Befund , der um so

aufreizender wirkt , als die braunen Bonzen

seihet auf ihren Landgütern und in ihren

Tiergartenvülen alle miteinander hocken

und an der » ungesunden « Kalorien - Theorie

für sich persönlich sehr intensiv festhalten ,

daß Pellkartoffeln und Beefsteak eben doch

zweierlei Dinge in Magen sind !

Die bedingte Ehre

Elin deutsches Schwurgericht hat einen

ues Meineids schuldigen Angeklagten zur

gesetzlichen Strafe verurteilt , ohne als Milde¬

rungsgrund in Betracht zu ziehen , daß der

Täter im Krieg mit dem Eisernen

Kreuz II . Klasse ausgezeichnet wurde .

Das Reichsgericht hat dieses Urteil

aufgehoben und in der Entscheidung er¬
klärt :

» Mit Recht ist stets die ehrenvolle Teil¬
nahme eines Angeklagten am Kriege als
strafmildernd angesehen worden ,
denn wenn man die Straftat zutreffend als
einen Angriff gegen die Volksgemeinschaft
auffaßt , muß man folgerichtig zugunsten
des Angeklagten es auch berücksichtigen ,
wenn er im Kriege für diese Volks¬
gemeinschaft gekämpft , sich
dabei ausgezeichnet und durch
Verwundung Opfer gebracht
hat . «

In den Konzentrationslagern
erdulden beute noch Hunderte von — » ehren¬

voll dekorierten « — Kriegsteilnehmern die

entsetzlichsten Qualen , werden heute noch

Träger des Eliaemen Kreuzes von grünen

Jungen mißhandelt und angespien .
Jüdischen Kreigsteilnehmem , die an den Fol¬

gen einer Verwundung kranken , sind die

deutschen Heilbäder gesperrt —

sie dürfen sich kaum mehr auf eine P a r k -

b a n k setzen . Weil alle diese Männer sich

niemals gegen das Strafgesetz vergangen ha¬

ben , sieht kein Reichsgerichtsrat oder Senats¬

präsident sich veranlaßt , sie in Schutz zu

nehmen .
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